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zur Fruge der Außenhandelskontrolle.
Von R. Schmidt, Reichswirtſchaftsminiſter.
Man hört vielfach den Vorwurf, das Reichswirt-

ſchaftsminiſterium ſei in der Frage der Ausfuhrkontrolle
nicht mit der nötigen Entſchiedenheit vorgegangen. Es
eſchieht nichts, iſt eine der üblichen Redensarten, undc man näher zu, dann ſind die Kritiker nicht
elten über die einfachſten Vorgänge nicht in-
formiert und tun ſehr verwundert, wenn man ihnen
nachweiſt, daß ihre Vorſchläge offene Türen einrennen.
Nie hat eine freie Ein- und Ausfuhr be-
ſtanden und die viel genannte Einfuhr von Zigaretten

und Schokolade iſt nur durch Schieber und ſonſt aus
ſchließlich durch das Loch im Weſten erfolgt.

Durch die Verordnung vom 20. Dezember
1919 ſind zahlreiche Warengattungen ernent unter
Ausfuhrverbot geſtellt worden. Dies gilt nament-
lich für den Bereich der Textilinduſtrie, der Glas und
keramiſchen Jnduſtrie, der optiſchen Induſtrie und der
holzverarbeitenden Jnduſtrie.

Die mit der e ärh von Ausfuhrbewilligungen
befeßten Außenhandelsſtellen und Zentralſtellen ſind
alsbald dazu übergegangen, eine Preisprüfnng,
wo ſie noch nicht beſtand, in die Wege zu leiten. Gewiß
iſt an der Organiſation und Methode der Preisprüfung
noch manches zu beſſern es iſt dies aber in erſter Linie
eine Aufgabe der wirtſchaftlichen Fachverbände ſowie
der Außenhandelsſtellen, die als Selbſtverwaltungsorgaue eingeſetzt ſind. An die de e
Stellen und der eigenen Berufsgenoſſen werden ſich des-
halb diejenigen zu wenden haben, denen die Prüfung
71 e ſubtpreife noch nicht ſchnell und ſicher genug
arbeite

Bei der Ungeduld. die man in wirtſchaftlichen
Kreiſen hinſichtlich des Ausbaues der Ausfuhrkontrolle
mer en muß, handelt es ſich auch augenſcheinlich mehr
arum,

dem Unmut über den neuerlichen Valutaſturz
Luft zu machen. Demgegenüber kann nicht nachdrücklich
genug betont werden, daß kein noch ſo ſchneller Ausbau
der in der Verordnung vom 20. Dezember 1919 vorge-
ſehenen Organiſationen dieſen Kursſturz hätte verhin-
dern können.

Das Reichswirtſchaftsminiſterium hat bereits bei
den Vorberatungen der Verordnung vom 20. Dezember
1919 immer wieder nachdrücklich betont. daß eine
nennenswerte Einwirkung aufdie Valnuta
von der Preiskon rolle der Ausfuhr nicht erwartet

Namentlich iſt von mir bei den Be
ratungen im 6. Ausſchuß der Nationalverſamwlung ein-
dringlich davor gewarnt worden, in dieſer Beziehung
an die Wirkungen der Verordnung allzu optimiſtiſche
Erwartungen zu knünfen. Jch hahe dabei auf das ab
norme Mißverhältnis zwiſchen unſerer Aus-
ſuhrmöglichkeit und unſerem Einfuhr-
bedürfnis hingewieſen, das nur behoben werden
könne, wenn es uns gelänge, unſere Produktion
ſehr weſentlich zu ſteigern und unſeren Verbrauch
ſehr weſentlich herabzuſetzen.

Unſere Einfuhr iſt aber windeſtens doppelt ſo groß,
wie die Anusfuhr.

Allerdings hat es den Anſchein, als wenn die Monate
Dezember und Januar ungewöhnlich hohe Anuns-
ſuhrziffern bringen würden. Nur zum geringſten
Feil dürfte dieſe Steigernng aber eine Wirkung der
Treisprüfung ſein. Anch iſt ſie kein Zeichen vermehrter
Prodnktion; vielmehr dürfte es ſich im weſentlichen um
eine ſtark vermehrte Abſtoßung von Vorräten in das
Ausland handeln. Ein “ärferer Anreiz zur Steigenning
der Ausfuhr liegt zweifellos in den drohenden Aus
ſuhrabgaben. über die während des ganzen November
g. der Oeffentlichkeit diskutiert wurde und zu deren
änführnng dann die Verordnung vom 20. Dezember
die rech liche Möolichkeit bot. Weiter haben zweifellos
Hhlreiche inländiſche Warenbeſitzer ihre Vorräte über
den erſten Janugr hingns im Jnland gehalten, um ſie
zu den niedrigen Jnlandswerten zur Vermögensſtener
melden zu können. Nachdem mit dem Jahreswechſel
der Steuerſtichtag paſſiert war, konnten die Vorräte zu
en hohen Auslandsvreiſen reoliſiert werden. Das

derzeitigen Anſchwellen der Ausfuhr wird zweifellos,
wenn ſich nicht die Prodnktionsverhältniſſe in unerwar-
ketem Maße beſſern, nur vorübergehend ſein
nd desholb auf den Stand der Valuta keine nachhaltige
Virkung üben. Ich habe auch ſpäter immer wieder da

r te für der Stenddie Bedentung der Ansfuhrkontrolle für
unſerer Valnis zu überſchätzen.

So lange bas Reich mehr Geld ausgeben muß. als es
vercinnahmen kann und ſo lange unſer Wirtſchaftsgebiet
ßer Werte verbraucht, als es nach Lage aller Ver-

Aw Ulttell im Attentutsprozeß.

1 Jahr 6 Monate für Hirſkfe“d.
Berlin, 21. Februar. Der Wahrſpruch der Ge-

ſchworenen im Prozeß gegen den Schüler v. Hirſchfeld
wegen des Attentats auf Erzberger lantete auf Ver-
neinung der Frage des verſuchten Totſchlags, Bejahung
der Frage der Körperverletzung und Gewährung mil
dernder Umſtände. Der Gerichtshof erkannte demnach
auf 1 Jahr 6 Monate Gefängnis, auf die die Unter
ſuchungshaft von 26 Tagen angerechnet wurde. Der
Haftentlaſſungsantrag wurde abgelehnt.

Das Vergnügen, auf einen Miniſter der Republik
zu ſchießen, iſt nach dieſem Urteilsſpruch recht billig.
Unter dem alten Regiment ſind für bloße Beleidigung
eines höheren Beamten gegen Sozialdemokraten oft
ſtrengere Strafen verhängt worden. Ob mit ſolchen

Urxteilen die Attentatsſeuche wirkſam bekämpft wird,
muß ſehr dahingeſtellt bleiben. In Anbetracht des Um-
ſtandes daß das Attentat als ſolches unbedingt lebens-
gefährlich war nur durch einen Zufall. durch das Ab-
prallen einer gegen den Unterleib gerichteten Kugel iſt
Erzberger vor ſchwerer, vieſſeicht tödlicher Verletzung
bewahrt worden erſcheint das Urteil ſehr, ſehr milde.

Die Geſchworenen haben dem Täter mildernde Um-
ſtände zugebilligt. Geſchworene begründen ihren Spruch
nicht. Aber als wahrſcheinlich iſt anzuſehen. daß die
erſchreckende politiſche Unreife. die der junge Mann auf
der Anklagebank offenbart, auf ſie Eindruck gemacht hat.

Jn dieſer Hinſicht iſt aber Oltwig von Hirſchfeld
keine Ausnahmeerſcheinung, ſondern ein Typ. Dieſe
Politik des ausgeſprochenen Grünenfungentums kfritt
in allen deutſchnationalen Skandalaſfären zu Tage. Von
der geiſtigen Unreife und Blödheit dieſes 20fährigen
Revolverſchützen waren die deutſchnationalen Demon-
ſtranten vor dem Reichstog, die Verſammlungsſpvrenger
in der Nhilharmonie und in Charlottenhburg. kurzum
all die Vaferlandsretter in Schüler- und Stnudenten-
mützen. die ſich mit ein paar zuſamnengeleſenen Phraſen
in der Oeffentlichkeit unſagbar wichtig tun, aber in ihrer
lläglichen Geiſtesarmut keine anderen Nrguwente für
ihre Neberzen gung haben, als das tieriſche Gebrüll, die
prügelnde Fauſt und den ſchießenden Revolver.

Dieſes Hurraliimmeltum hat in Oltwig von Hirfſch-
feld einen beſonders warkanten Vertreter gefunden.
Ein vaar Fragen des ſicher nicht gegen die Deuiſch-
nationalen vorein genommenen Gerichtsnvorſitzenden
baben genügt, um ſeine ganz geiſtige Kläglichkeit vor
der Welt zu enthülen.

Ob freilich in der Geiſtesgrwnt einer Partei und
Richtung ein beſonderer Strafmilderungsgrund für ge
walftätige Exzeſſe liegt, das möchten wir nicht ſo leicht
bejahen, wie es das Gericht getan hat.

J

Nach Meldung des „Abend“ iſt die im Scherlſchen
Verlag erſchienene Broſchüre Helfferichs „Fort mit Erz-
berger“ am Sonnabend vormittag auf Veranlaſſung
der Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmt worden. Da die
Beſchlagnohme während der Verhandlung gegen Oltwig
von Hirſchfeld erfolgte, ſo iſt kaum anzunehmwen, daß ſie
mit deſſen Ausſage zuſammenhängt. wonach er durch
die Lektüre dieſer Broſchſitre zu dem Attentat oegen Erz-
berger hauptſächlich beſtimmt worden iſt. Wir wollen
anch Helfferich gern zugeſtehen. doß er bei aller Hennt-
nis der Deniſchnationalen mit ſolcher Dummheit ſeiner
Leſer ſchwerlich rechnen konnte.

Einberu'ung der Rat'onglveriamm'uno.

Wie die „Telegraphen-Union“ erfährt. het Präſident
Fehrenbach die Nationelverſammlung auf Donnerstag,
den 26. Februar, nach Berlin einberufen.

a die Letien ſuden den Frieden.

HKHelſingfors, 20. Nach bier eingegangenen Meldungen beſch
endgültig

ältniſſe zu produzieren vermag, kann man eine Beſſe

rung unſerer valutariſchen Verhältniſſe nicht erwarten,
können die verſchiedenen organiſatoriſchen Maßnahmen,
insbeſondere die Ausfuhrkontrolle nur eine gering-
fügige Beſſerung hervorbringen.

Jm übrigen ſteht es mit der Durchführung der
Verordnung vom 20. Dezember folgendermaßen:

Die Bildung von Außenhandelsſtellenund die Umwandlung von Zentralſtellen in Außen-
handelsſtellen iſt in vollem Gange. Fertig auf-
gezogen ſind eine Außenhandelsſtelle für Eiſen- und
Stahlwaren. für Feinmechanik und Ontik, für holzver-
arbeitende Jndu“krie, für Steine und Erden mit Neben-
ſtellen für Feinkeramik, Grobkeramik. Glas, Zement
uſw. Die Umwandlung der Zentralſtellen für Ma-
ſchinen ſowie für Fahrzeuge in Außenhandelsſtellen
ſteht nahe bevor, ebenſo die Errichtung von Außen-
handelsſtellen für Spielwaren, für Faſerſtoffe uſw.,
ſowie für Schnitz- und Formerſtoffe. Die Organiſation
der Preisprüfung im Gebiet der Tertilinduſtrie unter
der Leitung der Reichsſtelle für Tertilwirtſchaft iſt in
Vorbereitung. Eine Anßenhandelsſtelle für
Hol z wird vorausſichtlich im Laufe des Monats Fe-
bruar an Stelle der bisherigen Zentralſtelles ihreArbeiten aufnehmen können. Dieſe Vorarbeiten ge
ſchehen in enger Fühlung namentlich auch mit den außer

preußiſchen Regierungen, da die Abſicht beſteht, den
Bedürfniſſen der Jnduſtriegruppen, welche außerhalb
Berlins ihren natürlichen Schwerpunkt haben, möglichſt
entgegenzukommen.

Neuerdings wird auch an dem
Plan der Errichtung einer beſonderen Außenhandelsſtelle

für den Exvorthandel gearbeitet. Daneben beſtehen eine
Anzahl Außenhandelsſtellen und ähnliche Einrichtungen,
die ſchon ſeit langem eine ſtändige Kontrolle ausübten.
Nach Durchführung der Außenhandelsſtellenorganiſation
wir auch das Geblihrenweſen und die Technik der Ans-
und Einfuhrbewilligungen neu geregelt werden. Be
ſondere Aufmerkſamkeit wurde darauf gerichtet, Vor-
ſorge zu treffen, daß die bei der Ausfuhr entſtehenden
Gegenwerte möglichſt reſtlos der deutſchen Wirtſchaft
zugute kommen. Es wird von den Organiſationen der
Ausfuhrkontrolle den Wünſchen der Reichsbank und der
Deviſenzentrale entſprechend in weitem Maße eine
Kontrolle durchgeführt. daß die Gegenwerte der Ausfuhr
nach Deutſchland zurückgebracht und den jeweils drin-
Der Bedürfniſſen unſerer Wirtſchaft zugeführt
werden.

An die jetzt erſt neugebildeten Organiſationen darf
man nicht unmögliche Anforderungen ſtellen.
Sie müſſen ſich zunächſt auf dem ſehr ſchwierigen Gebiet
der Preis und Mengenkontrolle zurechtfinden, ehe man
ihnen die Löſung alles deſſen zumuten fann, was ſonſt
an nützlichen Aufgaben für ſie beſteht. Wir müſſen uns
hü'en, erneut in den Fehler der Ueberorgani-
ſation zu verfallen, der ſchließlich mit einem Zu
ſammenbruch der Organiſation enden müßte.

Die vielfach geäußerte Annahme, die Beſatzungs-
mächte würden uns nach der Ratifikation des Friedens
unſere Zollgrenze im Weſten wieder in die Hand
geben, hat ſich leider nicht verwirklicht. und zach mehr
iſt zu bedauern, daß die maßgebenden Kreiſe der kinks-
rheiniſchen Wirtſchaft der Durchführung einer Außen-
handelskontrolle im beſetzten Gebiet durchaus abgeneigt
ſind. Die Beſaßzungsmächte verhalten ſich gegen fede
Differenzierung zwiſchen Jnlandsvreiſen und Ausland
preiſen ablehnend und haben vielfach Firmen. welche
beim Abſatz ins Ausland höhere als die Jnlandspreiſe
fordern, mit Repreſſalien bedroht.

Unerwünſcht iſt es, daß wir im Augenblick nicht die
Macht haben. eine hohe Anusfuhrabgaßbe vraktiſch durch-
zuführen; wir müſſen uns mit der Tatſache abfinden,
daß ſolange das Weſtloch nicht geſchloſſen iſt und ſo
lange guch an den Grenzen der Abſtimmungsg-biete
eine ſcharfe Kontrolle nicht durchgeführt werden kann,
eine hohe Abgahe nicht zu erlangen iſt. Man wird
namentlich die Arbeiterſchaft über dieſe Ver
hältniſſe aufklären müſſen; beſonders die links-
rheiniſchen Arbeiter werden in der Lage ſein, gegen die
eigenſüchtigen Wünſche der linksrheiniſchen
Händler und Induſtriellen einen Gegendruck
auszuüben, wenn man ihnen klar macht, daß eine
einigermaßen wirkſame Erfaſſung der bei der Ausfuhr
erzielten Valutagewinne zugunſten der ſozialen Zwecke

die lettiſ e Negiernung,
mit Räte Rußland

nitr erfolgen kann wenn die Einheit des deut-et durch Schließungx es im Weſten wiedexhergeſtel l
mix
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Lebenshaultung und Prelsſteigerung.

Profeſſor Dr. Artur Silbergleit. der Direttor des
Statiſtiſchen Amtes der Stadt Berlin. hat eine außerordentlich
wertvolle Unterſuchung über die Koſten der zur Ernäh-
rung unbedingt notwendigen obens mittel
verdffentlicht. Seiner Berechnung zu Grunde gelegt iſt die An
er ein erwachſener Menſch brauche täglich Erhaltung

ines Lebens und ſeiner Arbeitskraft eine Mind(tzufuhr von
3000 Wärmeeinhei en. Er bleibt mit dem Satze hinter dem zu
rück, der wor dem Kriege für notwendig gehalten wurde und auch
hinter dem von der interalliierten wiſſenſchaftlichen Ver
vflegungs kommiſſion am 25. März 1918 für erforderlich gehaltenen.
Die erforderliche Fetiquote ſett Silbergleif auf 60 Gramm feſt.
während die interalliierte Kommiſſion 75 Gramm für nötig
hielt Es kann alſo nicht geſagt werden. Silbergleit hötte den
Mind ſtnahryngsmittelbedarf zu hoch angeſetzt und ſei dadurch
zu falſchen Schlüſſen gekommen. Im Gegenteil berückſich! igte
Silbergleit durchaus die geganwärtigen Verhältniſſe und Be
ſchaftungemöglichleiten von Lebensmitteln, ſo daß die Richtiakert
ſeiner Ziffern nicht anzuzweifeln iſt.

eraleit gelangte zu ſeinen Ergebniſſen durch die Preis
feſtſtelluncen der in don Unterſuchungsperioden zugetrilten
Lebensmittelrationen ſowie derjenigen Lebensmittel, welche aus
dem freien Handel bezogen wurden. Die Vreiſe der erſten Gruppe
ſind öffentlich feſtgeſegt. die der letz'eren ermittelte er durch
wiederholte Erkundienngen be Verbänden und Konſumenten.
Nach ſeinen Feſtſtellungen mußte ein Erwachſener in der Zeit
von Mitt« Juli bis Mitte Auguſt 1919 ausgeben wöchentlich:

Für rationierte Lebensmittel 989 Mk.Für Lebensmittel im frein Handel 01 t.Für Lebensmittel im nichtöffentlichen Verkauf 8.85 Mk.

zuſammen 26.55 Mk.
1380.60 Mk. müßte alſo nach dem Stande der Lebensmittel-

koſten im Sommer vergangenen Jahres ein Erwach'ener jährlich
für ſeine Ernährung ausgben können. Dabei iſt zu berück-
ſichtigen,. doß die Lebensmittel. welche zur Ergänzung der amt-
ichen Ra lionen notwendig ſind. in der Silberaleitſchen Auf
ſtellune immer den wohlfeilſten Kategorien entnommen waren.
Sie wuften zugekauft werden. weil die im Sommer 1919 zugetel-
ten Rationen nur 71.7 Prozent des wirklich nowendigen Lebens-

Silberaleit kam zu dieſem Ergebnis durch
di Ermit' lung der Wärmeeinheiten (Kalorien) der zugeteilten
t waen.

Im Rovembler 1919 wiederholfe der Berliner Statiſtiker ſeine
Unterſuchungen: das Ecgebnis war noch weit ungünſtiger als
im Sommer Der Kaloriengehalt der im November zugeteil'en
Lebensmittel hatte ſich durch die Verkürzung der Fettra'e, die im
Sommer etwa 45 Gramm vro Tao betrug. auf knapp 26 Gramm
pro Tag und Kopf vermindert, auf 60.“ Proz des unbedingt
Erforderlichen. Nur durch Zykauf von Fetfen aus dem nicht-
ff. ntlichen Handel die natürlich ganz weſentlich teurer als die
Rationen waren und die nicht durch irgendwelche andere Nah
rungswittel zu erſetzen gingen konnte die Ernährung im Rov.
eucreicherd geſtaltet werden Ihre Koſten wurden dadurch ſehr
erheblich geſteigert. So mußte' der Erwachſene im November
10919 wöchen lik aufwenden“

Für rationierte Lebensmittel
i Lebensmittel im freien Handel
Für Lebensmittel im nicht öffentlichen Verkauf

10.58 Mk.
24.86 Mk.
16,87 Mk.

zuſammen 52.31 Mk
Wären die Verhöltniſſe im Rovember für das ganze Jahr 1919

gültig geweſen. hätte alſo ein Erwackhſener die horrende Summe
von 2720.12 Mk allein für ſeine Ernährung aufwenden müſſen.
Das iſt das Doppelte des Betrage der nach dem Preisſtand im
Sommer 1919 nö ig geweſen. Mit anderen Worten: in dem
Vierteljahr von Auauſt bis November vergangenen Jahres ſind
die Preis für die notwendigen Rabrungemiltel um rund 109
Prozent geſtiegen“

Seit November verganoeren Jahres nun erhöhten ſich die
Preiſe für eine Reide der wichtigſten und unen“behrlichſten ratio-
nicrten NRahrungsreittel abermals gewaltig. bei einzelnen
Lebensmitteln z. V Butter. Margarine. Marmelade um das
Doppelre. Läßt man völllag unberückſichtigt. daß die Preis
höhung für die ratianieren Lebensmittel ganz automatiſch
ruch eine ſolche für nichtrationierte und m Schleichhandel be-
findliche nach ſich ziehen wird. ſo bedeutet ſie eine Verteuerung
des notwendigen Lebensmi telarfwandes gegen den November.
die allein in Berlin ſich arf 12,.78 Mk. pro Woche beläuft!. von
12,78 Mk die Woche. Bleibt der Preisſtand vom Januar 1920
maßgebend für das ganze Jahr. ſo müßte alſo ein Erwachſener
bis zum 31 Dezewber 1920 allein für ſeine Ernährung 2834,52
Mark ausgeben können.

Da aber noch weitere Preiserhöhungen rationierter Lebens-
mittel wie Zucker. Kartoffeln, Getreide bevorſtehen, genügt auch
die er Betrag nicht, um das abſolut notwendige Nahrungsmit-
telquantum damit bezahlen zu können.

2 m 8

e et V ca r a 3
Man r angeſichts ſolcher Zern nicht ſehl. wenn a

nimmt. daß eine Familie von vier Köpfen beſtehend aus n.
Frau und zwei Kind en in Groß Berlin für das Jahr 1920. wenn
ſich die Vreisverhöltniſſe nicht weſentlich ändern. allein eine
Summe von für die unbedingt notwendigen Lebens
mittel ausgeben muß.

S

Notruf an die Wiedergutmachungskommiſſton.
WTB. Berlin, 21. Febr. Die Ständige Valutakom-

miſſion erſucht die Regierung, auf Grund des Art. 235 des
riedensvertrages eheſtens mit der Wiedergutmachungs

ommiſſion in Verbindung zu treten, um aus denjenigen
Beträgen, die laut Mitteilung des Reichsſinanz miniſteriums
auf Grund des en es bereits abgeliefert ſind,
die Mittel zu erhaſten, die zur Ernährung und Wirtſchafts
führung des deutſchen Volkes auch bei ſtärkſter Einſchrän-
fung des Konſums unbedingt nötig ſind. Das Reich iſt durch
Abtrennung wertvoller Gebiete. durch Wegnahme der Kolo-
nien, der Kabel, des geſamten Vermögens im Ausland. der
Schiffe, des Eiſenbabnmaterials, der landwirtſchaftlichen
Maſchinen und durch die Liquidation der Firmen im Aus-
land ſo rerarmt, daß ihm ausreichende Mittel für Zah-
lungen im Auslande nicht mehr zur Verfügung ſtehen. Noch
nie iſt nach Niederlegung der Waffen ein Volk wirtſchaftlich
und finanziell ſo grauſam duxch Aushungerung, Hinziehen,
Vorenthaltungen und Uebertretungen der Abmachungen be-
drückt worden. wie jetzt das deutſche. Seit den Waffenſtill-
ſtandsverhondlungen, alſo ſeit faſt 14 Jahren, iſt dem
Deutſchen Reich jede verſtändige Finanzierung im Auslande
unterbunden. Nach Hergabe des Goldbeſtandes bis auf eine
Milliarde Mark wurden die ausländiſchen Effekten. die im
deutſchen Beſitze waren. zur Verſügung geſtellt. Die Ab-
nahme dieſer Effekten wurde in unerhörter Weiſe verzögert.
Ein Teil der Regierungen. die die betreffenden Effekten aus-
gegeben Fatten. benutzte die Gelegenbeit, um eine verhriefte
Verpflichtung, in guswärtiger Valuta zu zafloen, nicht an

Durch Erlßs dieſer ausländiſchen Effekten
onnten daber im NAuslonde bisber nur geringe Zaßlungen

geleiſtet werden. Eine Verfügung über den Erlss aus den
Liquidationen und Sequeſtrotionen war nech nicht möglich,
da jede Abrechnung vorenthalten wurde. Zu alledem wurde
die Oberhoheit des Deutſchen Reiches an den Grenzen aus
geſchaltet, und die deutſche Regierung mußte mit anſeben,
wie gegen ißren Wiſen Luxuswaren im Werte von Mil-
liarden Mark ins Land ſtrömten. Die Zaflungen in dieſen
125 Jaſren wußten zum weſentlichen Teil durch Verkauf
von Peſchsbankgoten im Ausſand und durch große neue
Vervflichtungen in fremder Voluta ausgeführt werden. Der
Valntamarft mufte unter ſolcher Belaſtung zuſammen
brechen. Wenn Deutſchlond nicht das gleiche Schi“ſal be-
ſchieden ſein ſoll wie Deutſch- Oeſterreich. ſo müſſen ihm aus
den geleiſteten Lieferungen ſo viel Aktiva zur Verfügung
geſtellt werden. daß es die zur Be-ablung der notwendigſten
Nahrungsmittel in den nächſten Monoten erforderlichen Be
träge oufbringen kann. Eine Finoneierung auf anderem
Wege iſt nicht mehr möolich. Deutſchland hat durch ſeine
Ablieferungen ſeinen feſten Willen bewicſen. den Vertrag
ſoweit wie irgend molich zu erfüllen, und wird dies auch
weiter tun. Die Ständige Vorſutakommiſſion vertraut zu-
verſichtlich dorauf. daß die Wiedergutmachungefommiſſion
in Erfüllung des Friedensvertrages der deutſchen Regierung
die jetzt benötigten Summen. wie im Artikel 235 vorgeſehen,
freigeben wird. Sie Fält ſich zu dieſem Vertrauen um fo
mehr für berechtigt. als ſie in der Erfüllung ihres Ver-
langens die Vorausſetzung zur Anfrechterßoltung nicht nur
dreaentſchen. ſondern auch des Welt-Wechſel-Marktes er

ickt.

die Kapitalertragsſtener im Sfeuerans'chuß der
Nationg'verfammlung.

WTVB. Berlin, 21. Febr. Der Steuerausſchuß der Na
tionalverſammlung erledigte in zweiter Leſung das Kapital-
ertragsfteuergeſetz. ſowie das Landesſteuergeſetz. Zu dem
letzteren wurde ein Antrag angenommen, wonach die Län-
der und Gemeinden an dem Ertrage der Reichseinkommen-
ſteuer und der Körperſchaftsſteuer mit zwei Dritteln des
Aufkommens beteiligt werden.

ne a e ee. m 4

troffenen vorläufigen

und die

Fort baltiſcher Soldaten hat

WTVB. Berlin, 21 e den
n, 21poſt und der bayeriſchen un aüke erg en

Vereinbarungen,
äßig zuſtändigen Jnſtanzen unter

u ſoll die württemher oſt- und Telegraphenver-
tung gegen eine Vergütung von 250 Millionen Mark

c und Telegraphenrerwaltung gegen
eine ſolche von 620 Millionen Mark, die das Reich an den
Freiſtaai Württemberg bezw. Bayern zahlt, an das Reich
übergehen. Mit dem Zeitpunkt dieſes Ueberganges am
1. April 1920 ſoll in München eine Abteilung des Reichs-
voſtminiſteriums errichtet werden. deren Wiederaufhebung
der rorkerigen Verſtändigung zwiſchen den vertragſchließen-
den Regierungen unterliegt. Dicſe Abteilung wird vom
Reichspoſtminiſter mit beſonderen Befugniſſen für den
inneren bayeriſchen Verkehr ausgeſtattet. Gleiche Befug-
niſſe werden der in Stuttgart für den Freiſtaat Württem-
berg zu errichtenden Reichspoſtdirektion für den inneren
württembergiſchen Verkehr zugewieſen werden.

Valt'kumer als politiſche Vanditen.

Eine wüſte rn rrep n e n
Dort ſollte in der Aula des

migung der verfaſſungsm

harlottenburg ereignet.
Kaiſer Friedrich Realgymnaſiums in einer Verſamm-
lung des „Bund Neues Vaterland“ Herr Hellmuth von
Gerlach über die Auslieferungsfrage ſprechen. Er hatte
kaum einige Sätze ſeines Neferats vorgetragen, als er
durch wüſten Lärm ununterbrochen wurde. Der Ver-
ſammlungsleiter Dr. Gumpel forderte darauf die Redau-
macher auf, den Saal zu verlaſſen. wenn ſie die Pede-
freiheit nicht reſpektieren wollten. Darauf erhob ſich ein
geſchloſſener Haufe von etwa 40 bis 50 Baltikumern
unter Anführung von Offizieren, aber nicht etwa um
den Saal zu verlaſſen, ſondern um das Podium zu
ſtürmen. Es kam zu einem wüffen Handemenge, bei
dem ſowohl der Verſammlungsleter wie der Referent
ſchwer mißhandelt und blutig geſchlagen wurden. Herr
non Gerlach mußte verletzt fortgetragen werden. Auch
Frauen wurden von den Roßlingen in wäſter Weiſe
beſchimpft und tätlich annegriffen. Der Radau trug
anch einen ſtark antiſemitiſchen Charafter, es wurde ge-
ſchrien. daß Buden überhanvt nicht in Deutſchland reden
dürftfen. (Wir wiſſen nicht, ob Herr von HGerlach von
den Radoubrüdern für einen Kuden gehalten wurde.)
Auf der Straße feierten die Bendften dann ihren Sieg
unter Hochrufen auf die Monarchie und Sehmährufen
gegen die Res'erung. Sicherheitsmannſchaften waren
nicht zur Stell.

Die „Dentſche Tage3zeitung“ hat vor wenigen Tagen
Leute, die in dieſer Weiſe Verſammlungen ſprengen,
als politiſche Banditen“ bezeichnet und gefragt. wie
longe die Regierung dieſem Freien müß'g zuſehen
will. Wir ſtehen nicht an. die Bezeichnung wie die
Frage des all deutſchen Blattes uns zu eigen zu wachen.
Wir fragen die Regierung „Wie lange wil ſie noch
dulden, daß ein Haufen verrohter Landsknechte. Meu-
terer nd Deſerteunre anſtändige und ruhige Bürger
terroriſiert und die politiſche Meinnnasfreiheit verge-
waltigt? Wir fordern. daß das Haltiſche körperlich und
ſittlich gleich verkommene Bonditengeſindel. das uns
als einz'gen Segen in Deutſchland eine gewaltige Zu
nahmè der Ge'rchlechtsfrankheiten behert hat. unter
ſtrenger Bewachung in Konzentrationslagern interniert
wird. wo es feinen Schaden mehr anrichten kann.
Selbſtverſtändlich iſt ſtrengſtens durchgeführte Entwaff-
nung erſte Voronsſetzung. Die Bevslkerung hat es
ſatt. von dieſen Flementen, die von Rechts wegen ins
Gefängnis und Zuchthaus gehörten, auch noch Gewalt-
tätigkeiten einſtecken zu müſſen.

Knüvpeſkunze und feſne Bewaffnung.
Vorbereitungen zum Pogrom.

Unter dieſer Ueberſchrift teilt die „Freiheit“ mit,
daß ſie am 19. Februar den Staatskommiſſar für die
öffentliche Sicherheit brieflich darauf aufmerkſam ge

Ae Hölle.

59) Komen von Henri Borbufſe.
Alletn derechtigte deutſche Ueberſetzung von Max Hochdorf.

(Copyrigit by Max Rascher, Verlag A-G., Zürich.)
(Nachdruck verboten.

Es gibt ein anderes Mittel, um eine Vorſtellung von dem
Weltall zu gewinnen, die in eine Formel gefaßt werden
Innte. Mit Hilfe des Lichtes iſt das möglich. Mit ſeiner
ungeheuren Ceſchwindigkeit kann das Licht den Wert der
Ziffern ins Tolle herabſetzen und uns trotzdem ihre Un-
ermeßlich'elt noch fühlbar machen. Das Licht durchläuft den
Iether mit einer Geſchwindigkeit von dreihundertdreißigtau-
end Kilome ern in der Sekunde. Das Licht braucht ein wenig
mehr als acht Minuten, um von der Sonne zu uns zu ge
angen. So entſpricht unſere Vorſtellung von der Sonne dem
Sternenbilde, wie es acht Minuten vor unſerer Wahrneh
mung gewe en iſt. Daz Licht braucht vier Jahre und vier
Monate, um von einem anderen Stern, der uns am nächſten
läge auf die Erde zu gelangen. Es kommt in ſechsunddreißig
Jahren vom Polarſtern bis zu uns. Es braucht mehrere Jahr-
Hunderte, bis es von gewiſſen Sternen zu uns gelangt. Uns
erſcheinen dieſe Sterne nur ſo, wie ſie Jahrhunderte früher
gewe en ſind. Und ſehen dieſe Sterne uns an, ſo ſehen ſie
uns mit der gleichen, ins Schwindelhafte gehenden Verſpä-
tung Wir wiſſen nicht, was dieſe Sternengruppe iſt,
die mit einer traurigen Strahlenkrone die lebendige und
hinſterbende Stadt überkrönt, denn zu ausgedehnt iſt der
Kranz Höchſtens ahnen wir, daß jeder dieſer leuchtenden
Punkle irgendeine Verwandtſchaft mit der brennenden Sonne
hat, mit dieſem Feuerball, den Flammen umzingeln, ſo mäch-
tig wie die Entfernung der Erde bis zum Monde ſind. Sind
die Augen eines dieſer Geſtrie durchdringender als die
unſfrigen, was würde es in dieſem Augenblick ſehen, da ich
ſporeche? Es erblickt unter den irdiſchen Geſtaltungen, die
noch von einer großen geologiſchen Kriſe durcheinander
gewälzt werden, auf irgendeiner Anhßöhe ein einſames Weſen.
Das Weſen löſt ſich von der Erde los, die ſeine vier Glied
maßen hinunterzieht. Das Weſen will ſich auſwärtsſtrecken
und ſtrauchelt noch. Das Geſtirn ſieht, wie ein noch tiertſches
und ſchattenentfetztes Geſicht die Augen dunkelleuchtend empor
heht. Das Geßirn begreift, daß aus der alſweltlichen Tie

riſchkeit ein Bewußtſein erwegt worden iſt, und daß dieſes
Höhlenweſen dort auf dem Berzesrücken mit Gedanken be-
gabt wird. Und zwiſchen einem anderen Geſtirne und dem
unſrigen iſt der Austauſch des Lichtes noch gar nicht voll
zogen worden. Werden die beiden Welten ſich begegnen,
dann werden ſie vielleicht ſchon ſeit Ewigkeit zerſtört ſein.

Und dieſe Ewigkeiten laſſen mich an die Zeit denken.
Wie lange iſt es her, daß die Welt exiſtiert? Wieviel Mil-
liarden von Jahrhunderten ſind hingegangen, ſeitdem ſich
die brodelnde Weltmaſſe von dem Aequator des Sonnen-
kreiſes losgelöſt hat? Man weiß es nicht. Man vermutet
nur, daß dreihundertfünfzig Milliarden Jahre verfloſſen ſind,
ſeitdem ſich die zweite Phale, die viel kürzere, vollzogen hat,
in der die Sonne vom flüſſigen in den feſten Zuſtand
überging.

Eben ſprach ich von dem feſten Atom, dem kleinſten Ele-
ment der Malerie. Nun ſei von dem größten, uns bekannten
Element, von der Sternenwelt, die Rede; nicht von der wirk
lichen Einheit oder auch nur von dem ſichtbaren Firma
mente, das unausmeßüch iſt, ſondern von dem jenigen Ab-
ſchnitt, den die Wiſſenſchaft aus gemeſſen hat. Die wiſſen
ſchaftliche Forſchung beſchränkt ſich auf ein Gebiet, das acht-
hunderttauſend Milliarden Kilometer, von der Erde aus ge
rechnet, umſpannt. Jenſeits dieſes Gebietes, das nur die
nächſten S'erne umfaßt, ſind die Welten in ihrer Bewegung
zur Erde nicht ſichtbar. Nur ein oſfenbares Weiterwandern
der ſichtbaren Welten geſtattet uns, ihre Entfernung abzu
ſchätzen. Aber wir haben gar keine Handhabe mehr, um etwas
über die Sternenräume auszu'a gen. Das Weltall, das mit
Hirfe von Berechnungen erforſcht worden iſt, wird alſo durch
eine Kugel umſchrieben, deren Radius achthunderttauſend
Milliarden Kilometer mißt. Die Zahlen, die dieſe Kugeln um
ſchreiben, ſind die größten Zalen, die man im Zuſammen-
hange mit der Wirklich?eit nennen kann. Se ergeben alſo
einen Formumfang von zweitauſendhundertfünfundvierzig-
ſexdezillionen Kubikmeter. Da nun andererſeits die Atom
zahl, die in einem Kubikmeter enthalten iſt, bei Beziehung
auf die vermutliche Ausdehnung des Atoms, eine Dezillion
beträgt, ſo wird das BVerhältnis zwiſchen dem größten Ele
ment und dem LZeinſten durch einz r umſchrieben, für
deren Bezeichnung die Wiſ ft tel hat.Niemals hat man es noch augzudeücken verſucht. 39 din

h n r So ſehr treibt michan Abend der Wille, von einer ungeheuren Genauigs

keit zu ſein. Nach dem lateiniſchen Sprachgebrauch für Zif-
ſern würde dieſe jungfräuliche Zahl, die eine Formel für
das liefert, was das Weltenall an Atomen enthalter kann,
ſo beginnen: Zweioetovigentillionen. Die Zahl iſt zu
ſammengeſetzt aus einer Zwei, hinter der noch ſiebenund-
achtzig andere Ziffern folgen. Nichts kann eine Jdee von
der UnermezJ.ichkeit dieſer Ziffer liefern, die die Natur aus
drückt von ihren Gründen an bis zu ihrer äußerſten, erreich-
baren Grenze.

Und dennoch, man muß die Ziffer noch mit fünfzig Trib
lionen multiplizieren, man mag ſie in hundert Duotrigen-
tillionen, das heißt eine Zahl von hundertzwei Ziffern,
verwandeln, wenn man die Neweomöſche Theore anerkennt,
die ſich auf die Bewegzungen und Geſchwindigkeiten der Ge-
ſtirne nach dem unwandelbaren Schwerkraftsgeſetze ſtützt und
unſer ganzes Sternenſyſtem mit einer Kugel umfchreibt, die
einen Raum von ſechzig Quintillionen Kilometern im Durch-
meſſer einſpannt. Jn dieſen Raum aber fällt die Har
e von hundertfünfundzwanzig Millionen Sternlein

nein.
Was kann man gegen alles das ausrichten
Was kann ich ausrichten, ich. der ich geblendet vor meinen

Padieren ſize und beleuch et von der Tiſchlamve, deren acht
eckiger Schatten mein Tintenfaß ſtreift? Dieſes geringe VLicht
lein erleuchſet mir kaum die Zimmerdecke und das Fenſter,
das unter den leichten Vorhängen dunkel herausſchimmert.
Die es winzige Lichtlein führt mich faſt nicht aus der Nacht
dieſer Zimmerwände heraus. Ich bin a Keſtanden. Jch irre
im Zimmer herum. Was bin ich? Nochmals: Was bin ich?
Ach, ich muß, nochmals, ich muß die Antwort auf dieſe
Frage haben! Denn eine andere Frage iſt, einer Drohung
gleich, innig mit ihr verquickt: Was wird aus mir werden?

Jn dem großen Spiegel, der über dem Kamine hängt,
iſtarre ich mein Bild an. Jch ſuche in mir, was ich auf
meine Winzigzkeit zu erwidern haße. Kann ich meiner Winzig
keit nicht entſchlüpfen, dann bin ich verloren. Bin ich
das Winzige, das ich zu ſein ſcheine? Bin ich erſtarrt
und erſtickt in dieſem Zimmer, wie in einem Sarge, der
m u ſehr zerquetſcht?

In ßig wirft eine beruhigende Eingebung, an Ein
f meinem Weſen, verwandt, das heranſtürmende Ent
ſ Boden. Ich geſtehe mir, das alles kann nichteten zu
möglich ſein es muß da überall ein Irrtum herrſchen.

Fortſetzung folat.)
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n Schönebeck,
Bockerſtr. 7, ca. tauſend Totſ mit Handriemen
geladen worden ſind. Die „Freiheit“ fragt an, was

ens der Behö hierauf n ſt. Wie der„Vorwärts“ ſchreibt, hat der Staatskommiſſar für die
öffentliche Sicherheit bereits vor Eintreffen des Briefes
der „Freiheit“ die erforderlichen Schritte gegen Kunze
unternommen.

Wir müſſen trotzdem unſere Verwunderung darüber
ausſprechen, daß gegen dieſen Mann immer noch nicht
gerichtlich vorgezangen wird. Es werden jetzt viele
recht ar Menſchen auf Denunziationen hin in
Schutzhaft genommen. Dieſer Pogromorganiſator läuft
aber in voller Freiheit herum.

Ne ucue Hche der Alldeutſchen.

Wider alles Erwarten haben die Alliierten von dem

r Abſtand genommen. Sie ſindauf den Vor chlag der deutſchen Regierung vom 25. Jan.
eingegangen und haben ſelbſt auf die Mitwirkung
eigener Vertreter bei den kommenden Verhandlungen
in Leipzig Abſtand genommen. Wir Sozialdemokraten
ſind weit davon entfernt, dieſen Umſchwung auf Seiten
der Ententeſtaaten als einen Sieg der deutſchen Regie-
rung zu bejubeln. Wir wiſſen. daß andere Kräfte, daß
das ureigenſte Intereſſe der Sieger dieſe Aenderung
bewirkt hat. Nichtsdeſtoweniger geben wir unſerer Ge
nugtuung darüber Ausdruck, daß zum erſten Male ſeit
Kriegsausbruch auf der Seite der Gegner die Vernunſt
zu Worte gekommen iſt. An uns, an der Regierung
licgt es nunmehr zu zeigen, daß wir ernſthaft gewillt
ſind, das mit der Note vom 25. Januar gegebene Ver-
ſprechen reſtlos durchzufſihren und alle diejenigen. die
ſich in verbrecheriſcher Weiſe während des Krieges an
der Bevölkerung im beſetzten Gebiete vergangen haben,
rückſichtslos zur Verantwortung ziehen.

Dieſe unſere Steſſung iſt der Grund zu einer
neuen Hetze der Alldentſchen gegen die Mehr-
heit des Volkes und gegen die Regierung. Sie ſchimnfen
in der bekannten Weiſe, vielleicht fogar noch einen Ton
kräftirer und jowmern her die neuen Wege zur den
ſchen Schanke. Als das Anslieferungsverlangen geſtellt
wurde, erhoben dieſe Kreiſe nicht etwa aus Volks ſon
dern aus Parteiintereſſen, daß dieſes Verlangen unhe-
dingte Ablehnung erfaßre. Si haben ſelbſt nicht an den
Erfolg der deutſchen Geſchloſſenheit geglaubt und ſich
wahrſcheinlich im Stiſen der angenehmen Hoffnung
hingegeben. daß man ſich zu guterletzt mit einer Ab
urteilung der Auszuliefernden vor einem deutſchen Ge-
richt zufrieden geben würde. Jetzt, nachdem dies einge
treten iſt, nachdem ein Vorſchlag der deutſchen Regierung
reſtlos akzeptiert worden iſt, erheben ſie ein Mords-
geſchrei und ſind nahe daran. die Regierung als Ver
räter an den deutſchen „Helden“ hin zuſtellen. Wir
kennen dieſe Methode und werden uns durch ſie in gar
keiner Weiſe beeinfluſſen laſſen. Das deutſche Volk und
noch weniger die Regierungen der Ententeſtaaten wärde
begreifen und zulaſſen. daß wir von unſerem Ver-
ſwrechen, daß wir feierlichſt gegeben haben, abriüicſken.
Wir waren bereit die deutſche Ehre zu wahren und ſind
es noch. Wir haben die Ausführung der ſogenan ten
„Schmochparagravben“ verhindert und werden auch in
Zukunft nicht dulden, daß man dentſche Männer vor
feindlichen Gerichten aburteilt. Ebenſo wenig
aber können wirdulden, daß lediglich gus
Rückſicht auf eine Partei der eine Ge-
e r die Beſtrafung der wirk-i chen Kriegsverbrecher unterbleibt.

Die Alldeutſchen, die wieder einmal mit der „Natin-
nalen Ehre“ hauſieren gehen, würden beſſer tun, wäns-
chenſtill zu ſein. denn ſie waren es. die während 4
Jahre keinerlei Rückſicht genommen haben auf die Ehre
des dantſchen Volfes. För ſie gilt heute immer noch
das Wort unſeres Genoſſen Scheidemenn- „Wenn
von ber Ehre des deutſchen Volkes gerebetwirb, dann haben Sie zu ſchweigen!“

di sh Ein ehrlicher Deut Nanongker.

Für alles Unglſick. das über Dentſchland
r iſt, iſt An der Deutſchnationalen be-ann lich die „Erdolchung der Front“ und die Politikder jetzigen Regierung duts bwohl dieſe Anklagen
immer wieder als das hingeſtellt worden ſind, was ſie
ſind: als Lügen, und obwohl ſie ſchon ebenſo oft wider
legt wurden, werden ſie doch immer wieder von neuem
aufgetiſcht, wahrſcheinlich in der ſtillen Hoffnung, daß
bei urteilsloſen Menſchen etwas von dieſen Verläum-

dungen hängen bleibt. Daß man in ernſthaften deutſch-
natinalen Kreiſen anders über unſer Unglück und ſeine
Urſachen denkt, iſt ein offenes Geheimnis. Aber nur
ſelten findet jemand den Mut, ehrlich vor aller Oeffent
lichkeit zu ſagen, was er auf dem Herzen hat. Dieſen
Mut brachte vor einigen Tagen der preußiſche Landtags
gbieordnete von Kardorff auf, als er in einer Berliner
Verſammlung u. a. erklärte:

Die außenpolitiſche Lage iſt ſo ſchwierig. daß die
Regierung vor den ſchwerſten u ſteht, deren
Löſung auch einer deutſchnationalen Pegierung äußerſt
ſchwer wäre. Jetzt und auch in Zukunft iſt eine
Negiernng ohne Sozialdemokraten unmöglich. Ueber
die Politik vor dem Kriege ſagte er, daß ſie „bodenlos
leichtfertig“ geweſen iſt. Der Krieg ging verloren in-
folge großer militäriſcher Fehler. namentlich zu Be-
g'nn desſelben. Bei HYpern und vor Verdun haben
wir uns verblutet. Unſere Etavve war völlig unge-
niügend, und nie hat wan uns die Wahrheit geſagt.
Das Wort von der GErdolchung der Front durch die
Heimat iſt nicht. richtig.

Wie unbequem der rechtsſtehenden Nartei dieſe
Aeußerungen eines jhrer anyerkannteſten Führer ſind,
beweiſt fie Tatſoche, daß ſie ſis in ihrem Berichte über
dieſe Pede hemühen. ſie möglichſt unter den Tiſch fallen
zu laſſen. Sie werden over trotz eedem dieſes Penganis
des Herrn von Kardorff nicht ans der Welt ſchaffen.
und wir werden es uns gut aufbewahren. n es im
kommenden Wahlkampf nutzbringend zu verwenden.

Aroc in rDie deutſchen Fewerw er vryteſt'eren gegen die
jetz'ge Grenzzichuno.

WTB Berklin, 23. Februar. Jn 25 Nerſammlunren
ſand geſtern in der zweiten und in den Toeilen der erſten
Pone, die eine deutſche Melröeft beſitzen. in Fley burg eine
Fundgekung der deutſchen Schleswiger ſür ihr Recht ſtatt.
Außer in Flensburg wurden u. a. in Vau. Rapſtet, Ton-
dern und Hoyer Verſammlungen abeeßalten. Jn einer
Verſammlung anf dem Flensburger Ererzierr les wurde,
der „D A“gem. Ztg.“ zufolge. nachſtehende Entſchließ-
ung efnſtimmurg angcnommen:

„Wir Deutſchen fordern unter Anfre“terka'tunrg nnſe-
res Proteſtes gegen fie fie Deutſchen becinträchtigenden
Maplhbe ſtimmungen als Nordgrenze eine Lirie. die
gleicharoße Mehrheiten auf beiden Seitenläßt. Schon ceuf Erund des vorliegenden Abſtimmung s-
orocbriſſes müßte die GKrere mindeſtens bis zur
Tidielinie zurſikvereet werden. Wir fordern, daß zrr
endgültigen Grenzziehung auch das Ergebris in der z wei
ten ?ore heranrerogen wird. Nur auf der Crund lage

reicht werden.“

Die Konkurrenz urcht der Frarzo'en.
WTVB. Paris, 21. Februar. „„Temnps“ beſchäftiot ſich in

ſeinem heutigen Leitartikel wit der Fraçe der Wiedergut-
machung und erwä“'nt die Anſtrençungen, die Reichskanzler
Bauer im Rukrgebiet unternommen hat, um eine Verlänge-
rung der Arbeitszeit zu erreichen. Daß dieſe Frage geſtellt
wurde, ſei an und ſür ſich ſchon ein großer Fortſchritt: denn
vor einigen Wochen habe man nicht von einer Vorlänge-
rung der Arbeitszeit. ſondern von der Verkürzung geſprochen.
Die deutſchen Miniſter, die im Ruhrgebiet geweſen ſeien,
hä'ten ungeſär das erſangt. was ſie gewollt hätten. Das
Blott fäßrt fort: Um bezallt zu werden, kat Frankreich
nötig. daß Deutſchland produziert. Ber nicht nur um
Frankreich zu entſchädigen. muß Deutſchland produzieren,
ſondern vor allem um ſch ſelbſt in die Höhe zu bringen. Je
mer Anſtrengungen ſie mochten, um die Schuld gegen

erein-

des Rechts kann eine Verſtändigung von Volk zu Volk er

Frankreich abzukragen, fe mehr wärden ſle gefürchdete onkurrenten werden. Hiergegen gebe es
nur ein Miltel: Auch die Franzoſen mußten mehr arbeiten.

130000 Krlegs- und Zivploe angene aus Frankreich
zurückgekthrt.

WTVB. Berlklin, 21. Febr. Die Reſchszentralſtelle für
Kriegs und Zivilgefangene teilt mit. daß ſeit dem 20. Jan.
insgeſamt 190 000 Mann. darunter über 4300 Offiiere, gus
den Gefangenenlagern Frankreichs zurüfgekert ſind. Der
Abtransport vollzieht ſich andauernd planmäßig.

re rDie He'mſehr der Kriersgeſangenen aus Tapan.
WTVB. Verlin, 21. Februar. (Drahtnachricht.) Nach

einer Drahtnachricht der Schweizeriſchen Geſandtſchaft
in Tokio hat der fünfte Heimſchaffungstransvort aus
Japan Kobe am 12. Februar auf dem Dampfer Ume
Maru verlaſſen. Der Transport. feſſen Führer Oberſt
v. Keſſingen iſt, läuft Tſingtau. Schanghei, Sabaug und
Port Said an. An Bord befinden ſich 69 Kriegsge-
fangene mit 14 Frauen und Kindern. ſowie 53 reich
deutſche Männer und Frauen. In Schanghai werden
ungefähr 300 Perſonen aufgenommen werden.

Kurze Rotizen.

Die Sühne des U. S. P.-A'tentats auf die Leipziger S'adt-
keſſe. Jn dem Prozeß gegen den Vizeſtadtverordnetenvorſteher
Scheib urd den Stadtvrrordneten Krra. die wagen Nörigung
des Leirziger Oberbürgermeiſters zur Herausgabe von 476 460
Mark zu je vier Monaten Gefängnis vervr'eil ſind.
wurde am Freitag rom Reichegericht das am 23. Januar ver
tagte Urteil verrlürdet Tie R erion ver beiden en
iſt zu rerwerfen. Die Mittäter'ſhaft an der von Friedrich
Geyer becçangenen Hand lura ſei zincandjrei feſtgeſtellt.

Abgeordneter Ger. Knrifel vermißt. Nach Meſdung des
WTV. wird das ſo faldemo“retiſche Mitglied der Preußiſchen
Landesverſemwlurg, Töpſer Joſef Kneifel aus Neiße (36 Jahre
alt), ſeit einiger Zeit verwißt.

Tie ch ſche Regierung verkanet lent „Lok-Arz für die
tung der Eiſenbahnen an das Reich rund zwei Milliarden

ar

De ungeriſche Friedensdelcoction reiſt im Laufe der nächſten
Woche nach London

Prozeß Erzberger-Helſferich.

Verlin. 70. Februar. Bei Beginn der heutigen Sitzrng im
Proeß Erzberaſr-- Helfferich gab der Vorſttzende eine Erklärung
ab. worin für die Heften“ſikrit n einmel arg t wird.
um was es ſich eigentlich handelt. Dadurch. daß der Angeklagte
den Wohrheitebeweis für die zvraegebenen Beleidigungen anhe-
treten habe. lehre ſich das Verfahren Fußerlich um. ſo daß es
den Anſchein habe. als wenn der Reichsfinanzwiniſter der An-
geklagie ſei. Das ſi bedingt durch die Strafprozeßordnung.

Kommerzien t Rechberag. Auſſich'sratzvorſitzender der
Anßrdat-Eeſellſchaft. erklärt. Erzberger an der Geſellchaft be
teiligt zu haben, weil ihm taran lag. einen einflußreichen
Mann. der arch internationale Beziehungen hatte dafür zu ge
winnen. Erzberoer leſite 111 Aktien. die er zu Pari erworben
hat. Jm übrigen ſei er a nau ſo bebandelt worden. wie alle
anderen Aktion re. Auf Vor chlag Rechberos ſind Ezberger
und Richthofen Auſſichtrats mitglieder der Kriegswollſtelle ge
worden.

Der Direktor der Anbrdat- Geſellſchaft. Seelia. erklärt.
daß Erzherger die Eeſchäftsführung durch Natſchläge unter-
ſtüttt be und arch bei Behörden dafür tätig war. Wegen
Verkaufs des fraglichen Patenſes nach Skandinavien hat die Ge
ſellſchaft ſich auf Rat Erzberoers an das Reichzamt des Jnw rn
cewandt und ron dort die Erlaubnis erhalten. Außer ſeinen
Divid?nden habe Erzberger keine beſonderen Vergülungen er-
halten.

General von Oven erllört. daß für die Entſchliefurgen
des Kricg?miniſterinms bezüglich des Anßydats lediglich ſach-
liche Gründe maßecbend waren. nicht aber der Einfluß Exz-
bergers Zu der von Dr Helfferich beharvteten wahl- und zak l
loſen Ausſtellung von amtlichen Ausweiſen an Privatperſonen
durch die Waffenſtillſtandslowm miſſion bezw. durch ihren Vor-
ſitzenden erll?rt Errberger. daß ſolche Dusweiſe nicht rur
Doutſclhen. 'ondern auch Auclöndern. Neutralen, orgeben worden
ſeien. rin ihnen zu ermöolichen. in Deutſchland zu reiſen. Die
Nafo war damals tie eirz'ce neu 'rale Behörde. die übrall

naef lage

auch ron den Arb iterräten auf den Bahnhöfen reſpektiert

We rer rer S r 222d DTZAZZm Keines Feuſlelon

ktadtiheg'er.
V. Kenzert (II. Konzer! des Hände Bertins).

deitung: Proſefſor Alfred Raßlwes. Soliſten: Elſa
(München), Profeſſor Willy Hez (Berlin).

Das Programm enthält Stücke für Streichorcheſter als
Begleltung für Klavier- und Violinſolo und eine Es-dur

n'onie von Carl von Dittersdorf. Mit Ausnahme des
ahts'ontertes für 2 Solr-Violinen. Streichorcheſter und
es Klavier des Jtalleners Fr. Manfredini aus dem
1718 war es durch'ven deutſche Mu'“ik.

Nau

dis entſtanden. Daß es ſo wenig bekannt ikt, liegt wohl zum
Teil an der fremd gewordenen Form, obwohl der Re'z moti-
viſcher Cinfälle nicht geringer iſt als bei den be en Konzert-
kompo tionen der Beehovenſchen Zeit. Das tritt beſonders
hervor im erſten Saze des Konzertes, bei der Durchführung
des bekannten Motivs, das Bach außerdem in die dreiteilige
Form gegoſſen hat. Der zweite Satz hat eine jener freden
Umbildunren altbe?annter Formen wie ſie eben nur ein
Vach ſchaffen konnte. Es iſt eine Chaconne. we ſie ſchon in
der CdurViolinſonae hervorritt. Daß Bahtſema be errſcht
den Satz, wird taktwel'e zerlegt und ausgeſponnen, oft ſch'veigt
es canz, um dann mit wenigen Noten ſofort wieder die Ueber-
zergung wachzurufen. daß auf ißm trotz allem der Schwerrunkt
ruht. Carl Ditters v. Dittersdorf ein Zeitgenoſ,e
Hahdns hat eine größere Anzahl Sinfonien ge'chrieben,
die im allgemeinen den Charakter heiterer Lesensluſt tragen.
Die Me,odik hat Verwandtſchaft mit der Haydns, ohne aber
der glelchen Phantaſiefülle zu entſpringen. Derſelbe Unker-
ſchied beſteht auch in der Formkunſt der beiden Meiſter, die
ſo oft nekeneinander genannt werden. Ditters ſchreibt glatt,
ele-ant, Haydn geniak. Ditters Kompoſitionen bewegen ſich
mehr an der Oberfläche. ſteiten äußerſt ſelten in die Tiefe und
geden auch nicht den Ausdruck ſub etiven Empfindens. Sie
wollen unterhal en. Auch die EsdurSinfonie zeigt dieſe
Eigenart in draſtiſcher Weiſe, Von Hayds Klavier Konzer
ten erfreut ſich nur das Konzert Dedur für Klavier und
Orcheſter beſonderer Beliebtheit wegen des lebensfriſchen
Finake und des ungariſchen Anklanges. Das Klavier ſagte

allen ſeinen Klavierwer'en hat er keine beſondere und neue
Technik geſchaffen, die Vorzüge liegen im muſikaliſchen Kern.
Auch das D-dur- Konzert iſt w'e die übrigen dreiteilig
und hat den langſamen Satz in der Mitte. Dieſe Form iſt
ſchon von Joh. Seb. Bach aus vollſtändig ausreichend für
den Zweck eines Konzertſtückes angeſehen worden.

Moarts drei Säe aus der Serenade Nr. 7 (Haffner-
Serenade), die zur Hochzeitsfeier des Salzburger Bürger-
meiſters Hafſfner geſchrieben wurde, atmen die lebhafte, ſprüh-
ende Phantaſie des junten Komponiſten und enthalten neben
Stellen hervorraende Virtuo entums eine Menge tiefer, ide-
aller Momente. Die Leitung des V. Konzerts lag in den
Händen unſfres bekannten Dirigenten des Hände Vereins
Herrn Proſeſſor Alfred Rahlwes. Er war beſtrebt, den
Charakter des jeweiligen Stückes ins hellte Licht zu ſetzen
und führte es bis ins kleinſte erfolgreich durch. Bei den
Klavier- und Violinkonzerlen mit Orcheſterkegleitung bewahrte
er die Einheitlich'eit der Leitung und führte Soliſten und
Orcheſter ſicher über die heiklen Stellen. Beſonders ange
nehm berührte die Auffaſſung der Es-dur-Sinfonie von
C. v. Dittersdorf. Elſe Rau ſpielte das Klavierkonzert in
Ddur von Joſ. Haydn. Wie ſchon gçe'agt, ſtellt es an die
Spieltechnik kleine beſonders hohen Anforderungen, dafür will
aber der flotte Vortrag, die ſcharf durchgeführte Rhythmik
und das Anvaſſen an die Begleitung genau beachtet ſein.
Elſe Rau zeigte viel Verſtändnis Haydn'ſcher Eigenart und
fügte ſich dem Ganzen willig und angenehm ein. Profeſſor
Willy Heß trug das Bachſche Violinkonzert in E-dur vor
und hatte das Violin-Zolo aus den drei Sätzen der Haffner-
Serenade von Motart übernommen. Der weiche, reine Ton
ſeines Jnſtrumentes, der be'onders die Jnnirkeit und Wärme
der Bachſchen Kompolition ſo recht zum Ausdruck bringen
konnte, lerühr!e recht ſymwachiſch. Bach ſcheint ihm beſonders
gut zu liegen ader auch die heiteren Mozartſchen Weiſen
verſtand er recht wirkunzsvoll zum Vortrag zu bringen.
Auch der übrigen Soliſten, Johannes Verſteeg und Ar!hur
Bohnhardt, wie auch am Cembalo Prof. Dr. S. Albert ſei
lobend gedacht, ſowie auch unſers Sadttheaerorcheſters, das
wieder einmal eine Prode feines tüch'iten Könnens ablegte.

Der ſehr lebhafte Beifall war wohl berechtigt. C. P.

Upoſſo- Theater. Erſtaufführung am Freitag. den 20 Fobe.:
Her Regimentespavpa“. Vandedito (die ſeligen Frie
denezeiten ſind bald erreicht. man komwt uns ſchon wieder fran
zöſiſch) von R. Keßler und H. Stobitzer. Muſik von Vikkor

von. Wer in Operetten und Lirderſpielen“ dieſer Art Pro
hleme ſucht. iſt ein Narr. Die Moraliſten ſollen zu Hauſe Blei-
pen. Die Direktion Fat jedenfalls wieder ein zugkräftiges“
Werk mit dieſem Regimen'spang“ erworben und das Publium,
welches ſvricht: je foller um ſo b ſſer. komwt aanz in Elſtaſe
do hei. Offierckurſchen haben auf der Bühne entweder das
Talent zur Jdrotenbaftigkeit oder zum Schwerenß erlum. Tat-
ſchlich waren anch dieſe beiden Tryen in dem Stück vertreten.
Herr Fritz Schulz war als Emil Wi ſineer ganz bei der Sache
und man könne. wenn es hier nicht geſchmagfſos klingen würde
ſagen daß er die Seele des Abends wor. Mit ſeiner ſtürwen-
den Luſtigkeit der temperamentrollen Friſche und der ureae-
laſſenen Heiterkeit riß er das ganze Haus in einen Strudel
oon Beifall und Veranügtſein. Ohne ſein gewandtes
wäre der Abend wohl weniger keifällig aufg nommen wor
Der Künſtler hat ſicherlich eine Lrufbahn vor ſick und gerrde da
rum ſoll'e er ſich ſcharf Feobehten. um nicht in den Harg zu
Triviali'öten an fallen. Herr Artrr Enyſgens u o la Paul rn
Rainer ſeine Volbe nicht zu. Teil erfaßt. und ſeine politiſch
anklingenden Witze“. d'e beſſer unterblieben wären. fonn en
daran nichts ändern. Am falſchen Platz ſtand ger beſtimmt
Herr Milly Kaſiske. der während der eanten Nrauffüßrnng et
„warm“ werden konnte. Ein feudiler Oberſt Serr B. Roſs,
reſfliher im Buftrefen. Von den Dawen ſeien lobend erwöbnt
Frl. Toni Grige (Clewmen'ire) und Frl Joecn Waſlis Flariſ o.
in ganz percfelt gefährlices Weibchen die kulagariſche
Pangafa Frl. Fern K. Noch vicht arnz in ihre Ren
batten ſich Frl Liſſa Seaiſſer und Frl ar Boe gefrndern.

n
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Die Spvielleitrne bat emßa verſrcht. dem Stücke Jnhalt zu gebe
und der Herr Kavellmeiſter hat dar viel beitragen.
Muſi? in Gemiſch von Liederenklenarn Tönaſt bekann er
dazwiſchen Afeme von vriginellen. Das Haus war aut be'czt
und Plumen fehlen nicht.

Tamgabend Naleg'a Gert. Eine der werigen Tanzenden,
die aus dem Pahmwen der rhy' wiſch Arm und Bein Vewegenden
herar tritt. Zu dieſer Sonderſtellung rerlelfen ibr Widmurg
und Eianung für die Gratref- im Tayz. die Valeska Ger voll-
fommen Heherrſcht. Auf dies Sondergebiet dos Tanzes
dvräng:. iſt ihre Kunſt veroſeichhar mit der des Schauſpiel nur
Hier die Enffaltungemsalichkeft begrenz r und durch Körrnor-
rhrthrrs und urerlernbare Kryerbeerlr ne erſetzt an ein
Zeufni ler durch preck“eöniſche Kenritniſe ensaefürk iſt.
Dieſe r rkul“ur varrt Vales'a Gert mit einer Farken Mimik.
Der ſchwach angedenteie Vergleich mi der Scthauſvielkunſt
nimmt feſte Form an in ihrem Tanz „Coanallle“. der eine der
voller deten Darfienngen ihres recht vielen Vregrames
ſſt. n einer Stärfe crinnerte er an Bühnengeſtal'en aus
jüngſter Dich ung Ein kleiner Teil der Beſucher erkanne an
geſtrigen Abend ſtumm dieſe Leiſtung Ein anderer größerer
fogte dem Wiener Walzer“, dem „Cirkug“ und dem Bauern

e

Nee

an und für ſich Kaydns Individua lität wenig zu, denn in. Holländer. Die Ides des Stüces 2 Doch reden wir icht das mädchen des lauiellen Vellalt,

v



T 4 44 g t a 444 4 v 4 43 a L 5 5 r e e e See e rev en e e e J r W r uT t 3wurhe. Er häbe es für ſeine Prlicht aehalken. fehem rechtſchaffe I wennen Menſchen, der rei'en mßßte. Ausweiſe zu geben. e
Zenge Dr. Be i nipom Auswärtigen Amt ſagt aus. daß bei 7

T S e e e
der Ausſtellung der Ausweiſe die Möglichkeit unlauterer Vor-ſommniſe ausgeſchloſſen. war. Die Mainkanaliſierung.München, 21. Febrnar. Dem Landtag iſt einEs beginnt die Beratung des Falles Kriegs- Ausſchuß für

1920 bis 1925 im I. Wahlbegirk (Stadtkreis Halle und
Saalkreis) gewählt worden ſür die

Wahlgruppe: Jnduſtrie:
Herr Maurermeiſter u. Tieſbauunternehmer Otto Kazſche.

Wahlgruppe: Bergbau:
Herr Bergmeiſter Generaldirektor Ludwig Hoffmann.

Wahlgruppe: Greoeßhandel:
Herr Stadtrat a D. und Kaufmann Carl Probſt,

Generalagent Hermann Gittermann.
Kauſmann Rudolf Purſche.

Wahlgruppe: Kleinhbandel:
Herr Kaufmann Leo Broskowski,

Kanfmann Richard Heinze

Oele und Fette. eZum Schluß teilt Geh Juſtizrat Dr. von Gordon mit. daß der „Volkssfimme“ sichern Sich Sike geae nen über ar ibrgas r
er Wontan einen Schriftſatz einreichen werde, in welchem zu den das rechizeiſiqe Erscheinen der ung von Aſchaffenburg unAntrögen Aleberg Stellung genomm“ n werde. 9 Ausban der Donanuwaſſerſtraße von Regensburg bis

Nächſte Sitzung Montag 938 Uhr. Zeiung im nächsten Monat durch Als erſter Teilbetrag ſollen 75 Millionen aus
za d z ises „Staatsmitteln bereitgeſtellt werden.a Df z5 Archangelsk von den Bolſchewiſten nenommen.15 ſf er Welt. e P d. Mts. Am z r e zi P n oder ostamf. zufolge beſagt ein drahtloſes Telegramm an an:Kiel. 20. Februar. Die wachſende Grippegefahr. beim osſbole Archangelsk ſei von den Volſchewiſten genommen, die

h r n r Daselbst wollen auch neue leser weiß n Truppen hätten die Stadt aufgegeben und ſeien
en Tagen hier täglich 600 Reuerkrankungen an Grippe zu ver- neichnen geweſen. für die Volksslimme ihre Besfel- anf die Seite der Sowjet Regierung getreten. da
Paris 21. Februar. Havas meldet aus Madrid Die lung abgeben. Eng'iſche Anterſtützung holländiſ her Streiks.ger enbru hartigen a e der letzten Tage Amſterdam, 20. Februar. „Telegraaf“ meldet Sye r n n aus Rotterdam, dem niederländiſchen Transportarbeiter enwert fo re ad a. Madrid t ne t und Strom. er ag der ſo S imme bund iſt ein Schreiben des engliſchen Transportarbeiter

Lvon, 21. Februar. Havas. M eta llarbeiter- bundes zugegangen, demzufolge alle engliſchen, dem etreiks. Hier ſind 39000 Metallarbeiter in den Ausſtand G. m. b. H. Bunde angeſchloſſenen Organiſationen aufgefordert Nr
getreten. Bisher iſt der Streik ruhig verlaufen. werden, zwecks Unterſtützung der ſtreikenden holländiErtappier Platinſchieber. Jn einem Frankfurter Cafe e ſchen Kollegen jegliche Hilfe bein Landen. Löſchen, mwurde am Sonntag ein Berl. Händler feſtgenommen, der r Bunkern und An uſtern für holländiſche Schiffe zu100 000 M. Platin bei ſich trug, das er nach dem Auslande Beſchwerden verweigern. Ferner wird mitgeteilt, daß die Franzoſen

verſcheppen wollte. S dieſelben Maßnahmen treffen.Für 2 Millionen Salvar' am beſchlagnahmt. Jn einer Villa r rege n rer pprenmg e r 7 e wam e
in Brden-Baden wurden große Bengen Salvarſan, die nach mee man V wortlich für den geſamten redaknoncllen Tel: K. Garbe. für denFrankreich verſchoben werden ſollten, im Wert von 2 Mill. Ulrichſtraße 27, damit ſogleich Abhil,e geſchaffen werden Anxeigentei: Wühenn Herzig, ſämtlich in Holle. Druck und Verlag der

Mark entdeckt und beſchlagnahmt. rfann. Volksſtimme G. m. b. H. zu Halle. G. Ulrichſtr. 27.

e J a J v—— J J aſ Wohnung keine elektriſche Lichtanlage haben. 3 Kerzen zum eines Haushaltes werden 50 Gremm, zum Preiſe von 85 Pfa. eAmt (he Bekanntmachungen für Halle l d 9 Preiſe von 60 Pfa. für das Stück abgeg“ben. Der neue Lebens akagrgeben. Der alte Lehensmittelſchein iſt vorzulegen. Ge
z Vo Venittelſchein, in dem die Abgabe der Kerzen vermerkt wird. iſt fäße ſind witzubringen. Ab ezöhlies Geld iſt bereit zu halten.

worzulegen. Für Anregelmäßigkeiten brim Bezuge gelten die Städtiſcher Verkauf von Kekg in der Talamtſchule. am ſchenLebensmittel-Kalend er arſetzlichen Strafbeſtimmungen. Abaezähltes Geld iſt bereit zu Dienstag. den 24 Februar 1920 Zugelaſſen zum Einkauf werden Pera
w halten. die Inhaber der Lebenomittelſcheine mit den Nummern 27 500 elS'ädtilcher Verkauf von Kerzen in der Talamtſchule, am Städ iſcher Verkauf von Spveiſeöl im Anſchluß an die Roß- bis zurüſck 25 001 rormitags von 3 Uhr und die Inhaber zie

Dienstag. den 24 Februar 1920 Zugelaſſen zum Einkauf wer fettverteilung in der Talamt'chule. am Dienstag. den 24 Fe der Nummern 25000 bis zurück 22 501 nachmittags von 26 anch
den die Inhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern buar 1929. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Inhaber der Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes wird ein Pafet Keks renz
18 000 bis zurück 13 501 vormittags von 8— 12 Uhr und die Jn- alen Lebensmittelſcheine wit den Nummern 56501 bis 58 000 um Preiſe von 60 Pfg. abgeg ben Der wue Lebensmittelſchein Die
haber der Nummern 13 500 bis zurück 9901 nachmittags von rorwittags ron 8—12 Uhr und die Jnhaber der Nummern iſi vorzulegen. u Geld iſt bereit zu 81 a itrat. warc

6 Uhr Es werden an dieſenigen Haushealie. welche in ihrer 58 001 bis 60 000 nachmittags von 2—6 Uhr. Für jede Perſon Salle, den 23. Februar 1920. r s en

2 ü S e 7 3 2 ——7 ceece e onvoWaſnaſla-- c tat -Iheggater S Rateeher Apolb- Theater vonOperettentheater, diente an z rer D Taaltch 7 Ur: wag8 Uh ufg. 7. Ende 10 r: J tsvorſteher dern II Figates Hoohreit o mtsborſteher. awfaler Ladteriolg!Montag u. Dienstag: g n W Unenter vollſtöndiges Der 7jttwoch: S 9 achſchlagewerk. j klaSwadwaltmödel en Wwe. lelpzigersir, s83 AltePromenadel.a en en Regimenispapa.
Kasse 10- u. Fernruf 1224. S Fernruf 5738. Soziald. BezirksVorſtand de ume n des Acit Vez. dene 7 HauptdaritellerMittelſchleſtens, Breslan. Fritz Schulzn e e II I üngen z e x F. Preis H mer als R imeniev Der v Teil des Riesen- en 2 7 an Roeh i x ftilms der Ufa“ Kuheuhaus. m er oscy Wallis, Toni Grigo,Vel der am 17. und 18. Februar dattgefundenen r Buchhandlung der V e4 die Kerrin Sestes Hufwaseb- Purz. Volksſtinme,

inzesschen 1 uns r m füe Große Ulrichſtraße 27.aiſe e er rind zu Mitgliedern der Handelskammer auf die Jahre Vorführung 5.10, 7.20, 9.40. der Weit! e. xdurch die Zeitungsträgerinnen. Annahme 9 Vhr.
M spart Arbeit

Seiteund Geld
(Rednerschule u, Parteifunktionäre

Colonfahwaren-, Orogen-

an alen Diensfag, den 24. Februar, abends 7 Uhr,
kränſen, Upziene“ Dresden ſo im Augustinerbräu, Mittelstr.

am kö bunn LLDeildane Schlubvtrune

Hoch der goldene
Leiohtsinn,

Lustspiel in 5 Akten.

Die Wohltäterin

Aer Mensehheit.
in der Hauptrolle:

Mia May.
h Vortührung: 4.10 6.20 8.30.

in der Haupfrolle:

I Märy Lotto.
Vorführuno: 4.00 6. 10 8.20.

m T

ſämtlich in Halle. Tagesordnung:Etwaige Einiprüche gegen die Wahlen ſind gemäß S 15 Beginn 4 Uhr. z. I. Vortrag des Genossen Kleelis:des Ee etes über die Handelskammern innerhals zwe er Kemmlitz-Mügeln Dvom heutigen Tage an gerechnet, dei uns anzu Ber. Leiprig- 85 Betriebsrätegesetz.
ringen a cHalle, den 21. Februar 1920 rn aereecee Berirks- Generaſ Vertrieb I. Gründung einer Referentenvereinigung-

Wir machen hierdurc arauf aufmerksam ss Alle Teilnehmer der Rednerschule und Paertel-Die Handelskammer. graue Freikarten. sowie die s. Zt. iür Zelchnung fa. Hermann Jentesch, funktionäre müssen pünktlich erscheinen
Dr. Steckner. Manſchewski von Krlegsanlelhe ausgegebenen roten Freikarten Leiprig-Sellerhausen. Der Vorstand.Dr. Pfahl. hur noch bis 26. Februar Gultigkeit haben.

Coſere de ſern
ne a.Htüdtiſcher Lebensmittel-Vertouf.

Butter vom Dienstag, den 24. d. Mis. ab 25 Gramm
r 55 BVfa

Hafergocen oder Teig waren. Freihag. d. 27. d. Mts 2 J gn allen Berkau stellen auf Abſchnitt 71 je Vfund Heute abend 17 Uhr verschied nach kurzer,
T x r 50 Pfa. oder P und Teigwaren schwerer Krankheit unser verehrter

Kartoffeln 10. Woche 5 Pfund,. das Pfund fürf7 r. alte Damen und Herrenhut, wenn Sie 6 9 t hMarmelade Mit och, den 25. d. Mis. bei den Gruvpen denselben im Halleschen Hutfpress-Ge- mein 6v0ſ8 g e Il
6, 1 u. 2 au Abſchmi t Rr. 70 je Pfund iür 1.85 Mk. schäft A. Mentzel. Neue Promenade t 4

m 1. Wochen 44 z n don be neben Promenaden-Calé) umpressen lessen, 50en Becherer n t e Pinno n. Hen begann Annahmestellen: Halle, Steinweg 10,
Margarine vom Dienstag, den 24. d. Mis. ab anf Butter nnd Mersebhurg, Gofthardistrasse, im

arten je 100 Gramm t .56 Mk Gasthaus zum halben Mond Sde litz ſch, den 21. Februar 1929

Der Magiſtrat. xPünktlichste Lieferung zugesichert!
S Weißenfels e im Alter von 29 Jahren.

Trotz seiner kurzen Amitstätigkeit hat er es
verstanden, sich das Vertrauen der hiesigen Ein-Auge der Ragermil e9 vmvmwW—wWAn g0 e der agermil arten Kaufgeſuche Gebra chter z u. R vohnerschaft in vollem Masse zu erwerben.

Die Ausga der neu agermi chkarten findei am 4 f 8Dienstag den 21. und Mittwoch den 25. 2. 201, Vereinochrant ne Vnwetren net Wir verlieren in dem Verstorbenen seinen
re a e m. reren s Affe Ebiten Felle, el nigen von Oefen äusserst tüchtigen und befähigten Beamten, dessen

in nachſteherder Reihcrfo t JDie Famitten mit Anſatgebuchügßen c wo m n u kaufen geſucht. liefert preiswert Andenken wir stets in Ehren halten werden.
M am Dienstag, den 24. 2. Haute. Lerhagre n. Wolle v. S. 26 aer e ver Cari Bönme. otenfabr

z Minwoch, 25. 7. konfen uu Köchſiwrerien die Exped. der r Bockwitz, den 20. Februars Ausweis iſt die Stammbarte der Magermilchkarie kanfen zu Hochſtprener „Volks timme“ erbeten. Halle. Scherrenstrasse S. 920
Telephon 2306.

plan 2
Vollmilchbezugsberechtigte haben Leinen Anſpruch auf rw er

Alt. Metalle biten wir unsere Parteigenossen und Leser
wud beſonders bekannt

und Kartoffelkarte vorzu'egen. Es wird ausdrücklichſt be mzZz-merkt. daß Familien bis einſchließlich 3 Preſonen eine bebr. Danglovwitz, 27 77 en I
Literkarte. die enigen über 3 Perſonen eine Literkarte Siſcherzian el. 1178 2 n I v

erhalten. e el in Qu en em e Cermneidevertretunn der laddgeneinde BochuDer Bezug und die Rethenfslge des Magermilchverkaufs r

gegeben auft z hön. Preis eWaiherſels, den 23 Februge 120 g. er fie sich auf die Inserate in der „Volksstimme W

22 h zu beziehen.
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Halle Montag, 23. Februar 1920.
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Purlel Angelegenheiten

Rednerſchule der S. P. D. Am Dienstag den 24. Februar, abends 71 Uhr findet im AnguſtinerHr u“
eine gemeinſame Schlußſitzu Patt in der Gen. Kleeis
einen Vortrag über das Vetriebsrätegeſen halten wird.
Es erfolgt darauf die Gründung einer Referentenver-
einigung. Alle Parteifunktionäre und Teilnehmer der
Rednerſchule werden gebeten pünktlich zu erſcheinen.

Preublſche Landesverſammlung.

Der neue SGeſchichtsunterricht.
Die Landesverſammlung beſchäftigt immer nochmit Anträgen. Heute wurde zunachſt r Antrag des

Genoſſen Gräf auf Erlaß eines Sperr eſe ges für
Beamtenſtellungen im Gebiet ßer künftigen
Stadt GroßBerlin ohne Ausſprache in allen drei Le
n angenommen. Sodann wurde ein demokratiſcher
ntrag auf Zulaſſung der Frauen zu denjuriſtiſchen Prüfungen, für den ſich auch Frau

Ege (Soz.) lebhaft einſetzte, nach einer kurzen Unter-
ung zwiſchen den Damen der verſchiedenen Parteien

em Rechtsausſchuß überwieſen. Viel Zeſt beanſpruchte
eine förmliche Arſegſte Dr. Bölitz (D. Vp.) über die
neuen Geſchichtslehrbücher. Die Deutſche Volkspartei
a beim Kultusetat noch nicht genügend Zeit gehabt,
ich darüber zu beſchweren; das müßte ſie natürlich nach

Peten und die Parteien ergriffen die günſtige Gelegen
eit, die Kultusdebatten noch einmal aufzuwär-

men. Miniſterialdirektor Jahnke verteidigte erneut den
Erlaß der Unterrichtsverwaltung und beſtritt, daß er
die Buchhändler ſchädige. Man ſei aber eventueſſ zu
einer Nachprüfung des Erlaſſes bereit. Genoſſe Hacks
beantragte dazu, eine Kommiſſion von Schulmännern
zur Ausarbeitung von Entwürfen für Ge-ſchichtslehrbücher einzuſetzen. Zum Schluß gab
es noch eine Beamtendebatte im Anſchluß an die
demokratiſche Jnterve ſation über die Einführung eines
neuen Beamten- und Diſzivlinarrechts. Für dieſes Ver
langen trat auch Genoſſe Twardy energiſch ein, weil das
jetzige Diſziylinarrecht in keiner Weiſe der neuen Zeit
entſpricht. Die Oppoſition war natürlich mit den alten
Zuſtänden einverſtanden.

9

WTVB. Berlin, 21. Febr. Am Regjerungstiſche: nur
Kommiſſare.

räſident Leinert eröffnet die Sitzung um 12 Uhr
25 Minuten.

Ein Geſetz über Gemeindebeamten im Gebiet der künf-
roßBerlin wird ohne Ausſprache in allen drei

eefugen angenommen.
s folgt die Beratung des demokratiſchen Antrages auf

re der Frauen zu den juriſtiſchen
rüfungen.
Abg. Frau Ege (Soz.): Das Wort „Freie Babn dem

Tüchtigen“ muß auch für die Frau gelten. Die Anſſcht, daß
Frauen zum Beiſpiel bei Prozeſſen wegen Sittlichkeitsver
brechen nicht am Platze ſeien. iſt veraltet. Geben wir den
Frauen die wiſſenſchaftliche Ausbildung, dann würden ſie
auch als Richter ihren Poſten ausfüſſen. Auch der
Frau aus dem Volke muß man dieſe Laufbapn eröffnen.
So trägt ſie bei zum Wiederaufbau des Vaterlandes.

Abg. Frau Dr. Lauer (Zitr.): Jch ſtehe auf dem Stand-
punkt, daß die natürliche Veranlagung von
Mann und Frau verſchieden iſt. daß ſich daher auch nur
wenig Frauen geerignet zeigen würden. den juriſtiſchen Be
ruf auszuüben. Jm übrigen ſtimme ich dem demokratiſchen
Grundgedonken des Antrages bei.

Abg. Frau Heine (Dem.) ſtellt im Schlußworte feſt, daß
Einwendungen gegen den Antrag aus dem Hauſe nicht er
folgt ſeien. Mit der Kommiſſionsberatung ſeien die An-
tragſteller einverſtanden.
h je Ueberweiſung an den Rechtsausſchuß wird be-
chloſſen.

Abg. Dr. Schleßmann (Dem) befürwortet ſodann den
Antrag, das preußiſche Feld- und Forſtpolizeigeſetz dahin zu
ändern. daß Anordnungen zum Schutze von Tierarten,
Pflanzen. bemerkenswerten Vodenvorkommniſſen, des Land
ſchaftsbildes und von Naturſchutzgebieten, ſowie zur Ver-
nichtung ſchädlicher Tiere und Pflanzen erlaſſen werden
können, und zwar auch für den Meeresſtrand und das
Küſtenmeer.

Ein Vertreter des Landwirtſchaftsminiſteriums begrüßt
den Antrag, der den Naturſchutz bezweckt.

Der Antrag wird dem Rechtsausſchuß überwieſen.
Sodann wird die Beſprechung der förmlichen Anfrage

über die Lehrbücher für Geſchichte fortgeſetzt.
Miniſterialdirektor Jahnke: Die Unterrichtsverwaltung

gibt zu. daß es zweckmäßig geweſen wäre. vor Herausgabe
des Erlaſſes mit den Organen der Buchhändler zu verhan-
deſn. Eine Schädiqung der Verlaasbuchhändler iſt aber
nicht eingetreten. Die Lehrbücher ſollen zwar nur aus dem
Unterricht verſchwinden und die Eltern von der Veryflich-
tung befreit werden, dieſe Anſchaffungen zu machen. Sollte
die Mehrheit des Hauſes ſich aber auf den Standvunkt ſteſſen,
daß der Erlaß eine nicht zu ertrogende Erſchwernjs des Ge
ſchichtsunterrichts darſtellt, ſo würde die Unterrichtsverwal
tung in eine Nachvrüfung des Erlaſſes eintreten.

Abg. Hacks (Soz.): Jn den alten Geſchichtslobrbüchern
wurden Kriege und Kriegsführung idealißert. Wenn wir
fordern, daß der Geſchichtsunterricht im Geiſt der Völker
verſöhnung erteilt werden ſoll, ſo bedentet das keinen Ten-
denzunterricht, ſondern nur die Abwehr der Pflege der Re
vanſhekriegsproraganda. Der Lehrer iſt jetzt politiſch frei,
die Regierung darf aber nicht dulden, daß in einer preußi
ſchen Schule die republikaniſche Staatsform angegriffen und
die monarchiſche progagiert wird. Wir beantragen, da
eine Kommiſſion von Schulmännern Entwürfe für neue
Leßrhücher ausarßeitet und die Kommiſſionsmitglieder ein
Jahr lang vom Schuldienſt disvrenſtert werden.

Abg. Wir dermann (Ztr.): Wir wollen kein ſozial-
demokratiſches r aber ebenſowenig ein
deutſchnationgles haben. Kon de i htebücher

Reform de Schtsun
bleiben. See

eDd-

nem Leitfaden läßt ſich aber

können außerßalb der Schule ſtudiert
Abg. Sommer (Dem.): Einer

unterrichts ſtimmen wir zu. Dem Geſchi
aber die nationale Grundlage erhalten

tum muß ä werden.um MitDeut
hafte

c

Beilage zur Volksſtimme.
x J —„z[-—„„-„— m——m- Skeine Begeiſterung erwecken. Aber keine Ueberſpannung!

as bringt uns nur Haß ein. Das Beſte wäre, der Erlaß
würde zurückgezogen werden oder mindeſtens ſollte es dem
Lehrer anheimgeſtellt werden, ob er das Lehrbuch weiter
benutzen will im Unterricht oder nicht. Das Benutzungs-
verbot läßt ſich nicht aufrechterhalten. (Beifall.)

Abg. Rippel (Dn.): Einer Reform der Geſchichts
bücher ſtehen wir freundlich gegenüber. Auch wir wünſchen
den kulturgeſchichtlichen Stoff dem kriegsgeſchichtlichen vor
anzuſtellen. Uebertriebener Perſonenkultus
muß vermieden werden.

Abg. Obuch (U. S.): Der Erlaß des Kulturminiſters
iſt zu tolerant. Er muß auch auf die Volksſchule ausgedehnt
werden.

Abg. Richter (D. Vpt.): Der Erlaß iſt nicht durchführ-bar. Ein einheitliches Geſchichtsbuch iſt nicht denkbar.

Damit ſchließt die Beſprechung.
Abg. SHöfler (Dem.) fragt in einer dringenden förm-

lichen Anfrage, wann der von der Landesverſammlung ge-
forderte Entwurf eines Beamtengeſetzes und einer Aende-
rung des Diſziplinargeſetzes zu erwarten hat.

in Vertreter der Regierung erllärt: Eine Neuregelung
des Beamtenrechts werde vorbereitet. Der Zeitpunkt der
Einbringung könne aber noch nicht angegeben werden. Das
Beſoldungsgeſetz werde die Materie zum Teil ſchon regeln.
Beſonders die Krankenverſorgung der Beamten müſſe ge
regelt werden, ebenſo das Anſtellungsverbältnis der Kirchen-
beamten. Außer dem materiellen Recht müſſe auch das
ideole Recht den Beamten gewährt werden. namentlich in
der Richtung. daß ſie die Meinung frei äußern dürfen.

Abg. Twardn (Soz.): Für Preußen bedarf es keines
Beamtenrechts. Es muß für das ganze Reich eine einheit-
liche Regeſung kommen.

Abg. Goebel (Ztr.): Es iſt zu verſteben, daß die Re-
gierung mit anderweitiger Arbeit überlaſtet iſt. Sie muß
aber trotzdem Kald mit dem Veamtengeſetz herauskommen,
um der wechſenden Erbitterung vorzubeugen.

Abg. Ebersbach (Fn.): Die Vorbereitung des Beamten-
rechts wuß ſehr ſorgfältig vorgenemmen werden. Uns liegt
namentlich daran, die Verfeſſungsvorlacge baldigſt zu er-
digen. Damit werden die Rechte der Beamten ebenfalls
ſchon gereselt werden,
auf dem Wege der Verordnung einſtweilen ändern.

Abg. Paul Heffmann (U. S.): Das Reich ſollte das
Beamtenrecht reformieren. Beim Diſziplinarrecht muß die
Berufung zuläſſig ſein.

Abg. Stendel (D. Vpt.): So dringend die Sache iſt, muß
doch dos Reich vorangehen.

Abg. Höfler (Dem.): Die Beamtenſchaft hat das aller
größte Jntereſſe an einer ſchnellen Aenderung des Diſzipli
narrechts.

Darauf tritt Vertagung ein. Nächſte Sitzung Montag
12 Uhr: Kleine Vorlagen und Anträge.

z J

Aus dem 6tadilrels.

Guter Perſauf der Vezirkeſon“erenz.
Halle 23. Februar 1920.

Die geſtrige außerordentliche Bezirkskonferenz nahm
einen intereſſanten Verlauf und zeigte dentlich die
innere Geſckloſſenkeit unſerer Organiſation. Den Ver
handlungshbericht können wir ans te niſchen Gründen
erſt in unſerer Dienstagnummer veröffentlichen.

Reue Gasabeabezeiten.
Der Magiſtrat macht bekannt:
Mit ſoforliger Wirkung werden bis auf weiteres die Gas-

abgabezeiten anderweit wie folgt feſtgeſetzt:
vormittags von 6—-8 Uhr,
mittags von 11--1 Uhr,
abends von 5-11 Uhr.

Außerhalb dieſer Zeiten darf dem Rohrnetz Gas nicht entnommen
werden.

Agrarſ'cher 6chwindel.

Nachträglich werden wir auf einen Artikel in der Landwirt-
ſchaftlichen Wochenbeilage der Hall. Zg.“ vom 4. Febr. auf
merkſam gemacht. der in der Tat das Höchſtmaß an aagrariſcher
Unver'ſchämtheit leiſtet. Der Artikel fragt. wo Getreide und
Kartoffeln bleiben. Er beantwortet die Frage. indem er mit
ganz falſchen Erntemengen overiert und gelangt zu dem Schluſſe.
1919 ſeien 78 Millionen Doppelzentner Brotastreide und rund
485 Millionen Doppelzentner Kartoffeln durch Schleichhandel
verſchoben und damit der Geſamfheit entzogen worden. Nach
dieſer Feſtſtellung“ heißt es dann. die Hungersnot liege dem
nach nur am Schiebertum, oder beſſer geſagt, am Judentum“.
Und weiter:Wenn wir nicht mit einer halben Million Juden durchſetzt

oder verſeucht wären. würden auch alle Lebensmittel'chwierig-
keiten bald überwunden ſein: da aber unſere Renierunr durch
das Schieben auch ihren Profit hat. es alſo nicht verbieten
kann. ſchon um ihre ſchöne Einnahmequelle zu erhalten. ſo wird

ſeſe Hungerei leider noch länger anhalten. oder es ſei dinn.
daß andere Mittel und Wege friedlich oder mit Ge
walt. dieſen Blutigeln den Garaus machen und uns von den
Klauen des Schiebertums und ſomit des Judentums befreiten.
Sonſt iſt wenig Ausſicht auf Beſſerung.

Ein Blatt. dak ſolche unerhörte. ebenſo niederträchtige wie
arundloſe Beſchuldigungen gegen die Regierung erhebt müßte in
ſchroffſter Weiſe dafür zur Verantwortung gezogen werden. Und
es iſt eine ganz unverſchleicrte Aufforderung zur Gewalt tätig-
keit, wenn geſagt wird, es müſſe den Juden als Blutigeln des
Schiebertums friedlich oder mit Gewalt der Garaus gemgcht wer
den. Daß der Verfaſſer des Ar'ikels. er nennt ſich Joachim
Galsra. von Blutige n ſchreibt. aber Blutegel meint und wenn
er vergißt. daß Blutegel angeſetzt werden. um das über
flüſſige Blut dem Körper zu entziehen, daß er ſich alſo in
Lachen erregender Wei'e in ſeinem BVilde verareift, vermindert
die Riedertracht ſeiner Abſicht nicht. Der Unvorſichtig vergißt
auch ganz, daß der Schieber allein doch nichts machen kann. wenn

picht Getreide und Kartoffeln zu geſchoben werden
Und wer anders als der Groſrrundbeſiger würde die angeblich
1919 verſchwundenen 78 Millionen Doppelzentner Getreide und
485 Millionen Dopypelzentner Kartoffeln dem Schleichhandel zu
geſchoben haben? Da der Hehler bekanntlich ebenſo ſchlimm iſt
wie der Stehler. müßten die ſchuldbhaf'en Aararier genau ſo be
handelt werden wie die iüdiſchen Blutigel“,

Was für ein leichtfertiger Burſche der Joachim Galgsra iſt.
grht avs ſeinen Ziffern bervor Für 1913 hat er die richtige
Anbauflöche für Roggen und Wei-en eingeſtellt. Aber ſchon für
dieſes Rahr rechnet er faſt 88 Millionen Zentner rerſchobenes
Brotgefreide heraus während damals die Zwangewir ſchaft noch

Dann aber behaupfet er. bis 1919 ſei die
Brogetreide um 3 lionen Hektar minde-
Einblick in die amtliche Statiſtik hätte ihm ge

Aben ar
ſtens“ geſtiegen.

Sonſt läßt Fch das Diſziplinarrecht

l

4. Jahrgang Nummer 45
————Dſagt. daß von 1913 bis 1918 die Anbaufläche für Getreide un

155 Millionen Hektar geſunken iſt. ungerechnet der Flä
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die uns 1919 durch Lendabtretungen verloren gegangen ſind. S
rechnet er für 1919 munter einen Ernteertrag an Brotgetreide
von 330 Millionen Jentnern heraus, während nach amtlichen
Feſtſtellungen 1918 nur 230 Millionen Zentner geerntet ſind und
1919 dieſe Menge infolge des Weagfalls von Poſen, Weſtpreußen 4

und Elſaß zweifellos noch geringer geworden iſt

v

Bei den Kartoffeln macht er gleich leichtſiinniger Weiſe eine
Rechnung auf. Er ſpricht von 3 400 000 Hektar Anbauflöche-
400 Zentnern Durchſchnittsernte auf den Hektar und 1365 Mill.
Zentnern Geſamtern'eertrag. während die Anbaufläche nur
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2 780 000 Hektar betragen und der Durch'chnittsertrag für das
Reich nicht viel über 200 Zentner ausgemacht hat. Doch dieſe
Leichtfertiakeit oder Unfähigkeit in der Statiſtik iſt nicht die
Haun ſa-he. Der Schwerpunlt liegt vielmehr in der unerhörten
Verdächtigung der Regierung. dieſe könne gegen das Schiebertum
nicht rorgehen. ſchon um ſich ihre ſchöne Einnahmequelle zu er
halten“. Wir fordern di Staatsanwaltſchaft auf. dem Verfaſſerdes Ar'itels Gelegenheit zu geben, den Wahrheitsbeweis für
ſeine Behauptung zu erbringen. And wenn denn einmal das
Recht beſteht. Zeitungen zu verbieten. um dem Ausſtreuen von
Gift Einhalt zu tun. iſt hier ſicherlich Anlaß gegeben, dieſes
Recht anzuwenden.

Die Umſatzſteuer.

Die Erwartungen, die an das Warenumſatzſtempelgeſetz
vom 26. Juni 1916 geknüpft waren, ſind inſofern nicht in Er-
füllung gegangen, als die Höhe des Steueraufkommens hinter
dem Voranſchlage zurückgeblieben iſt. Deshalb und mit Rück
ſicht auf den geſleigerten Bedarf des Reiches wurde ein Ausbau
der Um atzſteyer erforderlich. Die Beſtimmungen, die urſprüng-
lich in das Reichsſtempelgeſetz hineingearbeitet waren, wurden
aus dieſem herausgenommen und zu einem ſelbſtändigen Um-
ſatzſteuergeſetz vom 26. Juli 1918 erweitert. Aber auch dieſes
e erwies ſich in ſeinen Erträgen als unzulänglich. Die ver-
faſſunggebende deutſche Nationalver ſammlung hat daher ein
neues Umſatſteuergeſetz beſchloſſen, das am 1. Januar 1920 in
Kraft getreten iſt. Durch dieſes Geſetz iſt ſowohl der Kreis der
ſteuerpflichtigen Perſonen als auch der Kreis der einer erhöhten
Steuer unterliegenden Luxusgegenſtände erheblich ausgedehnt
worden. Der Umſatzſteuer unterliegen Lieferungen und ſonſtige
Leiſtungen, die jemand innerhalb der von ihm rig
geübten nicht nur gewerblichen, ſondern auch beruflichen Tätig
keit im Jnlond gegen Entgelt ausführt. Steverpflichig ſind
danach auch die freien Berufe (Anwälte, Aerzte uſw.) Eine Be
freiung für kleinere Betriebe, die bisher bei einem Jahresum-
jatz von nicht mehr als 3000 Mk. von der Steuer befreit waren,
beſteht in Zukunft nicht mehr. Anderſeits iſt eine Steuerver-
günſtigung eingeführt für Perfonen, deren jährliches Geſamt-
einkommen 5000 Mk. nicht überſteigt, inſofern ſie gewiſſe Fami-
lienangehörige (Kinder unter 16 Jahren, Eitern, Schwieger
eltern uſw.) verſorgen. Der Steuerſatz, der bisher v. H. be
trug, iſt jetzt auf 158 v. H. exhöht worden. Die Steuer von
Luxurgegenſtänden, die in Zukunft teils vom Herſteller der Wa
ren, teils vom Kleinhändler zu zahlen iſt, beträgt jetzt 15 v. H.
Für einige be'ondere Leiſtungen (Uebernahme von Anzeigen,
Gewährung eingerichteter Schlaf. und Wohnräume zu vorüber-
gehenden Aufenthalt u. a.) ſind 10 v. S. zu entrichten. Die Ab
gabe iſt von der Geſamtheit der Entgelte für Lieferungen und
Leiſtungen zu entrichten, ist nur. wie vielfach noch irrtümlich
angenommen wird, vom Gewinn. Sie iſt auch zu zahlen, wenn
Gewinn nicht erzielt worden iſt, oder die Abſicht, ſolchen zu erzielen, überhaupt nicht beſtand. Jn der Rege ſind ie
pflichtigen Entgelie im Januar für das abgelgufene Kalender-
jahr, Umſätze, die der Luxusſteuer unterliegen, jedoch viertel-
jährlich bei der zuſtändigen Steuerſtelle anzumelden und zu
verſtenern. Für das Jahr 1919 iſt die Verſteuerung noch nach
dem bisher gültigen Geſetz vorzunehmen.

Für die entgeltliche Lieferung gewiſſer Luxusgegenſtände iſt
die Abgabe auch zu entrichten, wenn ſie durch Perſonen erfolgt,
die keine cewerbliche Tätigkeit. ausüben, und zwar in dieſem
Falle nicht erſt am Vierteljahrsſchluß, ſondern alsbald nach
Zahlung des Sntgelts. Steuerſtellen ſind bis auf weiteres wie
hisher, in der Rerel die Stadtgemeinden und die Kreisausſchüſſe.
Zuwiderbandlurgen gegen das Geſetz ſind mit empfindlicher Geld-
und Gefängnisſtrafe bedroht.

Die Wiedereinſtellnng von Kriegsteilnehmern und
Entlaſſung von Arbeitnehmern in der Demobil-

machungszeit.
Auch nach dem Jnkrafttreen des Betriebsrätegeſetz behält

die Verordnung über die Einſtellung und Entlaſſung von Arbei-
tern und Anar ſtellten während der Zeit. der wirtſchaftlichen De
mobilmachung vom 3. September 1919 Bedeutung für die Ent-
laſtung es Arbeitsmarktes durch Unterbringung der zurück
kehrenden Kriecegefangonen und Verhinderung unerwünſchter
Entlaſſungen Die Beſtimmungen des Betriebsrätegeſetzes haben
jedoch eine Aenderung der Verordnung vom 3. Sep-
tember erforderlich gemacht. die durch eine ſoeben im Reichs
geſetzblatt veröffenflichte Verordnung des Reichsarbeitsminiſte-
riums vom 12. Februar erfolgt iſt. ßIn dieſer Abänderungsverordnung wird namentlich die Durch-
führung der Anſprüche auf Erneuerung oder Fort
ſetzung eines Dienſtverhält niſſes bei unzuläſſiger
Kündigung nach der Demobilwachungsverordnung mit dem neuen
Einſvruchzrerfahren nach dem Betriebsrätegeſetz in Einklang ge
bracht. Andererſeits wußten die bisherigen Vorſchriften der Ver-
ordnung über das Mithbeſtimmunasrecht der Arbeitnehmeraus-
ſchüſſe bei Kündigungen mit Rückſicht auf die endgiltige Rege-
lung dieſer Frage in dem Betriebsrätegeſetz in Fortfall kommen.
Die Anrufung des Schlichtungsausſchuſſes bei
Verweigerung der Wiedereinſtellung oder unuläſſiger Entlaſſung
iſt an die Ein haltung einer Ausſchlußfriſt von drei
Wochen geknüpft.

Schlicßlich grenzt di neue Verordnung die Zuſtändigkeit der
Schlichtungsausſchüſſe und der Gerichte klarer ab und bringt eine
Anzahl unwichtiger Faſſungeönderungen. welche die Anwendung
der Verordnung durch die Schlichtungsausſchüſſe und Demobil-
machungsbehörden erleichtern und einkxitlich geſtalten ſollen.
Eine zuſammenfaſſende Bekanntwachung der Verordnung in ihrer
neuen Geſtalt iſt im Reichsgeſetzblatt Seite 218 vom 12. Februar
1920 erfolgt.
Ausweiſung von Perſonen durch die Demobilmachungsausſchüſſe.

Der Magiſtrat ſchreibt uns: Zahlreiche Demohilmachungs-
ausſchüſſe haben auf Grund ihrer ellgemeinen Befugniſſe und
insbeſondere auf Grund der Verordnung vom 28. 3. 1919 über die
Freimachung von Arbeitsſtellen ganze Perſonen und Berufs
gruppen aus ihren Betrieben entfernt. Jn Verfolg ſolcher Maß
nahmen ſind aus einer Reihe von Greßſtädten auch nach Halle
Perſonen gegen die infolge der ſchlechten Loge des Woh
nungs- und Arbeitsmarktes in Halle weder Wohnung noch Be
ſchäſtigung ſinden können. Es liegt Veranlaſſung zu der An-
nahme vor, daß bei den Abſchiebungen nicht immer die geſeßz-
lichen Beſtimmungen vollſtändig beobachtet wurden, und daß in
folgedeſſen dieſe Ausweiſungen teilweiſe zu Unrecht erfolgt ſind.
Um eine Nachprüfoung dieſer Fälle herbeizuführen. werden alle
Perſenen, die auf Grund von Verfügungen der Demob.Ausſchüſſe
nach Halle gekommen ſind, gebeten, ſich verſönlich im ſtädt. Ar
beitsemt, Salegrafenſtr. 2 I, Zimmer 9, Geſchäftsſtunden 8 bis
3 Uhr, zu melden.

Schutmaſreahmen bei der ppe.Vom Geſfundßeitsamt wird der L S geſchrieben
Die Grippecgtrankungen haben ſeit Mitte Jannar wie
erheblich zugcnommen: e verlaufen außerdem in vielen Fällen
belonders durch Komplikationen mit Lungenentzündung recht
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s Zahl der Grivpvetodesfölle hat ſich weſentlich
ht. wird daher federmann empfohlen, ſich nach Mög-

n vor Anſteckna und rei p vor einem gehähelichen
erlauf der Krankheit zu ſchüßen. Zu dieſem Zwecke wäre be-

ſonders folgendes zu beachten: 1. Man hüte ſich vor Erkältungen,
kleide ſich warm. ſchütze ſich vor Durchnäſſung. auch der Füße.
2. Man treibe ſorgfältige Körperpflege. ſpüle fleißig den Mund,
wenigſtens früh und abends, mit reinem Waſſer, dem man ein
Körnchen übermanganſaures Kali zuſetzt: man waſche ſich vor
jedem Eſſen die Hände. 3 Man vermeide Krankenboſvche, laſſe
ſich von niemand ins Geſicht ſprechen. ſich nicht anhuſten oder
annieſen. Beſondere Vorſicht iſt in dieſer Beziehung in den
Straßenbahnwagen. im Gedränge bei Verſammlungen. z. B. im
Theater uſw. geboten. 4. Bei den erſten Anzeichen der Krank-
heit. die gewöhnlich mit allgemeinem Unwohl'ein. Kopf-
ſchmerzen, Fieber. manchmal auch Halsſchmerzen. beginnt. lege
man ſich ſofort in Bett und mache. unterſtſitzt durch reichlich s
Trinken heißen Flieder-, Bruſt. oder Lindenblütentoes, eine
Schwitkur. Vor allem muß man die Arbeit unterbrechen und
ſie nicht vor völligem Wohlbefinden wieder aufnehmen: eher
darf man auch das Bett nicht verlaſſen. Di Kranken ſind von
den übrigen Familienangehörigen möglichſt abgeſondert zu
halten. Jhr Eß- und Trinkageſchirt iſt ſtets ſorgföltig zu reinigen
und darf von anderen Perſonen nicht benutzt werden.

Abkochen der Kuhmilch. Die Polizeiverwaltung ſchreibt
uns: Jn der Kuhmilch ſind von anerkannten Forſchern wieder-
holt lebensfähige Tuberkelbazillen nachgewieſen worden Solche
Milch kann der menſchlichen Geſundheit ſchädlich werden und ins-
beſondere bei Kindern Darmſchwind ſucht hervorrufen.
Dieſe Gefahren können nach zahlwichen. in dem Jnſtitute für an
ſteckende Krankheiten in Berlin bis in die jüngſte Zeit wieder-
hol'en Kochver ſuchen leicht und vollkommen dadurch be
jeitigt werden. da Milch und Sahne vor dem Genuſſe
fünf Minnten lang am zweckmäßigſten in einem irdenen, innen
gut geglätteten und bedeckten Koch'ebfe im Sieden (Auf-
wallen) erhalten werden Zur Verhütung des Anbrennens muß
die Milch (Sahne) vom Veginn des Aufwallens bis zum Ent-
ſernen vom Fruer hin und wieder gerührt werden
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Weiter macht die Polizeiverwaltung bekannt. daß den Ehe-
jenten Kurt und Marie Raſt. Schillerſtraße 17. auf Grund der
Verordnung vom 23. September 1915. hetr. die Fernhaltung un
zuverläſſeger Per'onen vom Handel, die Ausübung des Milch-
hendels verboten worden iſt.

Rentenzahluang bei der Poſt. Die Zahlung der Militär-
tenten und der Jnvaliden- und Unfallrenten findet an den Haunt-
zahltagen in den Weißbierhallen (Bernburger Straße) von 8 Uhr
vorm. bis 2 Uhr nochm. wie folgt ſtatt: a) für Militärrenten:
am 27. Februar an die Jnhaber der Stammkarten Nr. 1--11 000,
am 28. Februar an die Jnhaber der Stammkarten Nr. 11001 bis
Schluß; b) für Tnvoliden- und Unfallrenten: am 1.. März an
die Jnhaber der Stammkarten Nr. 1-3800, am 2. März an die
Jnhaber der Stammkarten Nr. 3801 bis Schluß. Auf die recht-
jeitige Al holung wird wiederholt hingewieſen. Wer ſpäter ab-
hebt, muß mit längerem Warten rechnen. Die Empfänger ven
Militärrenten werden nochmals daran erinnert, daß ſie neben dem
Quittungsrordruck noch die Jahresbeſcheinigung beizubringen
haben. Für diejenigen Empfänger, welche die Zuſtellung der
Renten durch die Beſteller beantragt haben, erfolgt die Aus-
zaßlung am 27 und 28. Februar. Quittungsvordruck und Jahres-
beſcheinigung ſind bereit zu halten, damit die Auszahlung unge-
ſäumt vonſtaften gehen kann

Von der Ortskohlenſtelle wird bekangtoegeben, daß fertan
für die Abfuhr und das Abladen des Brennhoilzes der Betrag
bis zu 1.50 M. bisher 1 M.) für den Zentner berechnet wird.

Jm Paketverkehr mit Oſtpreußen ſind, wie uns aus Berlin
meldet wird, die bisherigen Schwierigkeiten beſeitigt, weshalb
r Paketverkehr wieder voll aufgenommen wurde.

Reichsbund deutſcher Techniker. Die geſtrige Monatsver-
ſammlung des R. D. T. im Schultheiß entfeſſelte eine lebhafte
Debatte über den Entwurf der neuen Städteord-
nung vom Standpunkte des Technikers aus geſehen. Es wurde
vor allem beont. da. bei der ſtetig wachſenden Bedeutung der
techniſchen Betriebe im Kommunalweſen und ihrer Wichtigkeit
für das Gedeihen desſelben, die einzelnen fach wirtſchaftlichen
Betriebe unter der Leitung von hierzu beſonders gewählten,
techniſchen Magiſtratsdezernenten zu ſtehen hätten. Dieſe Be
ſtrehkungen wurden zuſammengefaßt in der einſtimmig ange-
nommenen Re'olution: Die Ortsaruppe Halle des Reichshundes
deutſcher Technikex erhebt Verwahrung gegen den Entwurf der
neuen Sädteordnung bezüglich Zuſammenſetzung und Wahl des
Magiſtrats. Sie verlangt, daß der Bedeutung des Technikers in
der kommenden Wirtſchaft Rechnung getragen wird dadurch. daß
mindeſtens ein Drittel der beſoldeten S'adträte Techniker ſein
müſſen und nach fachlich- wirtſchaftlichen Geſichtsvunkten für die
einzelnen Dezernate der kommunalen Wirtſchaft gewählt wer-
den.“ Wenn man in der Tat bedenkt. daß in arößeren Städten
über 60 Prozent der ganzen Stadtkaſſengelder aus den techni ſchen
Botrieben der Städte fließen. ſo iſt dies Verlangen der Tech-
niker nur allzu berechtigt. Die ſchwere Zeit erfordert größte
Wirlſchaftlichkeit auf allen Gebieten. wenn wir uns wieder hoch
arßditen wollen. Dazu gehören Fachleute an dies Spvite. Jm
Anſchluß hieran wurde ſcharfe Kriik geübt an der Tätiab it
und Zuſammenſetzung des Wohnungsamtes, welches nach Anſicht
einiger. im Bunde vertretenen, Mitalieder desſelben trotz beſten
Willens der Direktion und Beamten den geſtellten Anforderungen
nicht genügen kann, da weder Unterbauy noch Leitung über die
genügenden Kräfte verfügen, um planmäßig die geſtellten Pro-
bleme zu lö'en. Auch hier muß darauf gedrungen werden, de
die techniſche Aufgabe von der agadminiſtrativen getrennt und
unter die Leitung eines techniſchen Magiſtra'smitaliedes ar ſtellt
wird, dem dann aleichzeitig die künftigen ſtädtiſchen Siedlungs-
problewe obliegen Hierfür genügen aber die wenigen Beamken
der Techniker im Wohnungsamt durchaus nicht. Da aus faſt allen
Frak'ionen der Stadtverordnetenver ſammlung im Bunde Mit-
alieder vorhanden ſind. wird von dieſer Seite auf ſchleunitge
Beſſerung der die Allgemeinheit ſchädigenden Verhältniſſe hin-

gewirkt werden. A. V.Verein Seinndheitgvilege Ueber „Pervoſität und nervöſe
Störungen“ ſprach auf Veranlaſſung des Vereins „Geſundheits-
vilege“ und des Naturheilvereins „Halle-Nord“ der Plſychopäda-
zog Kleſe-Magdeburg. Er führte aus: Durch die Kriegsun-
ruhen mit ihren einſchneidenden Wirkungen auf das Familien
und Wirtſchaftsleben traten Nervoſität und nervöe Störungen
beſonders hervor. Alle Gedonken und Gemütsbewegungen freu-
dider Art wirken bis zu einem gewiſſen Grad anregend und
fördernd auf die Tätigkeit unſerer Organe, während alle er
regenden und niederdrückenden Stimmungen die Arbeit des
Lebensorganismus beeinträchtigen und ſich als ſogenannte ner-
pöſe Störungen zeigen. Die eigentliche Urſache iſt deshalb ſeeliſch.
Daher gilt für alle Nervöſen und Nervenſchwache der Grundſetz:
Durch eine geſunde Seele ein geſunder Körver.“ Erkenntnis
und guter Wille, bewußte Erfüllung der Pflicht in Haus, Ge-
er uſw. blenkung durch Arbeit und bewußte Aenderung der

dankenrichtung, Aufo uggeſtion, Vertiefung des religiöſen Emp-
findens ſind, richtig angewandt, die beſten Hilfsmittel. Während
bei vielen Nervöſen dieſe ſeeliſche Einwirkung bereits genügt,
ſind bei anderen, beſonders zur Bekämpfung der läſtigen Stö-
rungen, Diät, heiße oder kühle Aufſchläge u. a. einfache Anwen
dungen von außerordentlicher Wirkung. Die Hauptſache bleibt
edoch immer die Stärkung der Seele. Reicher Beifall belohnte

n Redner für ſeine Ausführungen.
Abſchiedskonzert Duci von Kerekjarto. Es ſei nochmals auf

das am Freitag, den 27. Februar, im Thaliaſaal ſtat'findende
W jungen Geigers von Kerekjarto hingewieſen

Künſtler bringt n der Violinſonate von Brahms und
einem Konzert von Tartini u. a. den Hexentanz von Paganini
mm Vortrag Die Rachfrage nach Karten iſt ſehr ſtark.
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4 Um vie Einwohnerwehren.
tun die Reichszentrale für Einwohnerwehren gibt folgendes de

nt:
Verſchiedene Aeußerungen des Herrn Reichswehrminiſters

in Verſammlungen in Bremen und Hamburg über angeb
liche Auflöſung der Einwohnerwehren zum
1. April 1920 gelangten in entſtellter Form in die
Preſſe Die Reichszentrale für Einwohnerwehren legt Wert
darauf, hierdurch feſtzuſtellen, daß nach Anfrage bei dem
Herrn Reichzwehrminiſter die Aeußerungen in dieſer
Form nicht gefallen find. Der Herr Reichswehr-
miniſter hat lediglich im Hinblick auf die Ententenote vom
1. Dezember 1919, die die Auflöſung der über den Friedens
vertrag hinaus beſtehenden Verbände forderte, ſeiner Be-
fürchtung Ausdruck gegeben, daß bei den bevorſtehenden Ver-
handlungen von ſeiten der Entente die Eriſtenz der Ein
wohnerwehren ernſt bedroht würde. Die mit der Leitung
der Einwohnerwehr-Oraaniſation betrauten Stellen ſind ſich
der Schwierigkeiten dieſer Verhandlungen wohl bewußt, ſie
hoffen aber beſtimmt, die Einwohnerwehren, deren Auf-
löſung die eben etwas befeſtigte, aber durch die bevorſtehende
Lebensmittelkriſe und die Stärkung der linksrodikalen Bewe-
gung bereits wieder ſehr gefährdete innere Lage aufs ſchwerſte
bedrohen würde, zu retten. Auch in den Ententeländern,
in denen man ſchon ähnliche Organiſationen zu ſchaffen be
ginnt, machen ſich in den letzten Monaten des öfteren ein
ſichtige Stimmen bemerkbar, die das vorläufige Weiterbeſtehen
dieſer für den Wiederatfbau Deutſchlands und damit indirekt
auch für die innere Ruhe Eurovas unentbehrlichen zivilen
Notwehrorganiſationen befürworten.

Aus dem Verdreltungobeyt

Die Lohnerhöhungen im BVraunkohlenbergban.
In unerer letzten Freitagnummer wieſen wir bereits darauf

hin, daß die neuen Lohnerhöhungen im Bergbau ab 1. Februar
in Kraft treten. Es iſt darüber folgende Regelung gelroren
worden:

1. Alle männlichen über 18 Jahre alten Arbeiter erhalten
auf die jetzt aül'igen Sötze der Lohntafel des Tarifrertrages vom
16. Oltober 1919 einen Lohnzuſchlag von 6 Mk. je Schicht.

2. Arbeiterinnen und fugendliche Arbeiter erhalten auf die
Sätz der Lohntafel einen Zuſchlag von 3 Mk je Schicht.

3 Lehrlinge erhalten an Stelle der bisherigen Bezüge im
1 Lehrſahre 30 Mk., im 2. Lehriahre 45 Mk., im 3. Lehriahre
60 Mk. je Woche.

Es werden vom 1. Februar 1920 je Werkarbeitstag außer-
dem gewährt

a) für alle männlichen verheirateten, verwitweten oder ge
ſchiedenen Arbeiter mit eigenem Hausſtande ein Haus
ſtan,dsgeld in Höhe von 2 Mk.

für alle verwitweten Arbeiterinnen mit eigenem Haus
ſtande ein Hausſtandsgeld in Höhe von 1 Mk.:

c) ein Kindergeld von 1 Mk. je Kind unter 15 Jahren,
ſoweit es nicht ſelbſt verdient. in der Niederlauſitz in den Re-
vieren Frantfurt (Oder) und Forſt (Lauſig) 90 Pfa. je Kind.

Hausſtandsgeld und Kindergeld werden auch für Kranken-
tage und Lohnurlaubstage gezahlt: ſie kommen jedoch bei der
Vrerechnung des Gedinges nicht in Betracht.

Die jetzt beſtehende Entſchädigung von 2 Mk. für Brot- und
Kartoffſelpreiserhöhungen iſt in obigen Bezügen einbegriffen und
wird vom 1. Februar 1920 ab nicht mehr beſonders gewährt

Die Berechnung der Gedinge auf Grund der erhöhten Lohn-
ſätze erfolgt vom Beginn der auf den 1. März 1920 folgenden
Lohnperiode. Vom 1 Februar 1920 bis zu dieſem Zeitpunkt er
halten die Gedingearbeiter ohne Ausahme eine Lohnerhöhung
von 6.60 Mk. je Schicht.

Die Nachzahlung ſämtlicher Mehrbezüge für den Monat
Februar 1920 ſoll möglichſt bald erfolgen. Die bereits für Monat
Februar 1920 zur Auszahlung gekommenen Kindergelder und
Entſchädigungen für Brot- und Kartoffelvreiserhöhungen werden
bei der Nachzahlung der Mehrbezüge in Anrechnung gebracht.

Soweit die Tiefbauhäuer und Handwerker nicht im Akkord
arbeiten, wobei ſie erheblich mehr verdienen beträgt ihr Min-
d ſtſchichtlohn nach der neuen Vereinbarung in den zentralen
miſteldeutſchen Revieren 26 Mk., in den Randrevieren 25 Mk.
daneben werden das Hausſtandsgeld und Kindergeld gewährt.

Konferenz der Gemeindevorſteher im Saakkreiſe,
Vorige Woche fand in Halle eine vom Landratsamte ein

berufene Konferenz ſämtlicher Amts-, Gemeinde- und Gutsvor-
ſteher im Saalkreiſe ſowie der Bürgermeiſter der drei Landſtädte
Könnern. Löbejün und Wettin ſtatt. um über Verwaltung s-
und Ernährungsfragen zu verhandeln. Genoſſe Thiele
hob bei der Begrüßung hervor. er habe zwar mit dieſer Konfe-
renz einen bisher unbetretenen Weg beſchritten, aber das voll

zu derarkigen Ausſprachen vorliege. Welcher Meinung der ein-
zelne auch ſei. niemand dürfe ſich der Tat'ache verſchließen. daß
durch die Revölution ein neuer Abſchnitt unſerer politiſchen,
ſozialen. wirtſchaftlichen und kommunalen Entwicklung herbei-
geführt worden ſei. und daß der Schritt nach vorwärts nie wie
der ungeſchehen gemacht werden könne. Das möchten vor allem
diejenigen beachten. die ſich nach dem alten Syſtem zurück'ehnen.
Das Kennp ichen der neuen Zeit ſei die ſoziale Demo-
kratie, die auch im Verhältnis der Landgemeinden zu ein-
ander zum Ausdruck gelange ſowie im Verhältnis der einzelnen
Gemeinden zur Kreisverwaltung. Viel reger als bisher müßten
die Gemeinden eines Kreiſes ihre nach gleichem Ziele ſtreben-
den Kräfte zuſammenſchließen. Werde bisher ein grundſätzlicher
Unterſchicd gemacht zwiſchen JInduſtrie- und reinen Landgemein-
den. ſo müſſe darauf hingewieſen werden, daß da nur ein Unter-
ſchied in der Art der Veſchäf igung vorliegt. Alle anderen
Lehbens- und Kulturbedürfniſſe auf Licht. Waſſer. gute Schulen,
Sanitätseinrichtungen, aute Straßen uſw uſw. ſeien die'elben.

Jn feſten Umriſſen ſtinziert darauf Gen. Thiele die Ver-
waltungosaufgaben in Landgemeinden. Die Aufſtellung des

weil die Frage der Einkommenſteuer noch nicht gelöſt ſei. Viele
Gemeindevorſteher ſeien neu gewählt und noch nicht recht ver
traut mit den Obliegenhriten ihres Amtes. Sie möchten ins
be'ondere großen Wert legen auf ordnungsgemäße und ſchnelle
Erledigung der Eingänge. Nicht verbrauchte Brot-. Fleiſch und
3uckermarken müſſen ſofort nach Verfall ihrer Gültigkeit ans
Landratsamt zurückgegeben werden Wo noch beſondere Rechte
für die Separationsintereſſenten beſtehen. iſt bei der General-
kommiſſion die Ablöſung zu beantragen. Die Gutbezirke ſollen
den benachbarten Gemeinden zugeteilt werden. Für allſeitige
Verbreitung des Amts- und Verordnunasblattes, das in ge-
drängter vnd überſſchtlicher Weiſe alle für den Saalkreis gülti-
gen Bekanntmachungen enthält. ſoll gewirkt werden. Der hillige
Vreis von 75 Pfa. vierteljährlich ermögliche jedem Kreisein-
wohner das Halten des wöchentlich einmal erſcheinenden Blat'es.
Ueber die Fürſorge für die Krieosgefangenen. Kriegsbeſchädig-
ten und Kriegshinterbliehenen veferierte Kreisſekretär Bret
ſchneider über das Wirken des Mieteinignungsamtes der
Kreisſyndikus Der Hauswald. An der Ausſprache beteilig-
ten ſich die Herren Awtsvorſteher Hä her -Ammendorf g.
Berthold- Diemitz. Bürgermeiſter Auſch witz Löbefün,
Bürodirektor Sander und Oekoyomlerat Weſche.

Lebhafte Debatten knüvften ſich an die Beſprechung der
Ernährunasfragen. Dringliche Kla wurden laut Abedie durchaus ungenügende Verſorgung der emeinden mit

zählige Erſcheinen der Geladenen zeige, daß eine Notwendigkeit

Haushaltplanes bereite dieſes Jahr beſondere Schwierigkeiten,
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den vielfach ganz ia Deputat. verteilt (wöchen lich
bis 30 und 50 Pfund) jen die auf Bezugsſcheine gelieferten Kearioſſein in ihrer Meng nicht kontroſliert
worden Die Annahme ſei berechtigt. daß a auf et Scheine
ertl mehr Kartoffeln geli-fert worden ſeien als zuläſßag war
Schließlich komme noch in Betracht, daß voriges Jahr über 5800
Kleinpächter mit weni als einm Morgen bis zu drei und
fünf Morgen zuſammen t0 000 Moreen Land bewirtſchaftet
haben. Von dirſen allen ſei nichts abgeliefert worden. wöhrend

wären. wenn das Land mit arößeren Gütern verbunden geblieben
wäre. Daraus ſolle nicht der Schluß gezocen werden. daß in Zu
lunf die Kleinvervachtung unterbleiben möge. ſondern r zur
Erklörung des auffälligen Kartoffelmangels müſſe die Tatſache
hrrangezogen n. Arch die Milch abliefervng wurde in
den Bereich der Beratung gezogen. ebenſo die Hafer lieferung
Zu letzterer bemerkte der Vorſjtzende. daß die unvorſichtige und
taktloſe Agi ſation des Herrn Kirchhoff. des Geſchäftsführers der
Kreisbarernſchaft. zu den ſchörfſſten Maknahmen gezwungen habe.
Die Pflicht des Herrn Kirchhoff wäre es geweſen. den Land
wirten nahezulegen. ſie möchten ſoviel Hafer abliefern. wie nur
irgend möglich ſei. Wäre das geſchehen. o hätte der Landrat
dann der Regcrung angeben können. den nicht aufzutreibenden
Reſt zu ſtreichen. Statt deſſen hat Herr Kirchhoff in zahlreichen
Verſammlungen ſich derart ausgedrückt. daß vieb. Landwirte
darin eine Aufforderung erblickten, ſie ſollten überhaupt keinen
Hafer abliefern. So ſei es gekommen. daß von den 15 600 Zer.
zu liefernden Hafer erſt reichlich 4000 Ztr geliefert werden konn-
ten. Die einzig mögliche Antwort ſei die Enteignung g weſen.
die nunmehr gegenüber mehreren Hunderten von Liefer pflichtigen
uusge prochen worden ſei. Die Landwirte Lätten ſich nur bei
ihrem Herrn Kirchhoſf zu bedanken, wenn ſie jetzt in Ungelegen-
heiten geraten wären. Roch einer anregenden Ansſpracke. die
wertvolle Winke zutage förderte wurde die Konferenz mit der
Ankündianna ageſchloſſen, daß im Sommer eine gleiche Zuſammen
kunft ſtattfinden werde.

Auch die Previnzialſtenern werden erhöht.
Der ſocben erſchienene Haushaltsplan der Provinz Sachſen

für 1920 rechnet mit 3514 Prozent Steuern gegen 16* Prozent
im Jahre zuvor was al'o einer reichlichen Verdovvelung aleich-
kommt. Verwunderlich iſt das nicht. Die Städte ſind mit
gleichem Beiſpiel vorangegangen und die Provinzialverwaltung,
die Taufende Beamte und Angeſtellte und ebenſoviel Pfleglinge
zu verſorgen hat. muß dem ſinkenden Geldſtande folgen und für
erböhte Einnahmen Sorge tragen So ſchließt denn der Haus-
baltsplan in ſeinen davernden und einmaligen Einnahmen dies
mal mit 31.5 Mill. Mark gegen 13.1 Mill. Mark im Vorjahre

ab.
Die Beqzündung iſt wie überall die gleiche alles iſt teurer

geworden. chon das Vorjahr bringt einen Fehlbetrag von
1.45 Mill. Mark. Für Gehälter der Beamten allein der Haupt
verwaltung müſſen rund 3 Millionen Mark mehr aufgewandt
werden. Die Gehäl r der Anſtalten uſw. erſcheinen in den
Einzelplänen noch be'önders. Die größte Laſt aber entſteht durch
die zahlreichen zu unterhaltenden Heilanſialten der verſchieden
ſten Art. Nur ein einziges Beiſpiel wöage den Zuſtand erhellen:
Die Heil- und Pflegeanſtalt Uchtſpringe arbeitete in dem letzten
Haushalt mit 463 900 M. Zuſchußk. diesmal beträgt er 1 466 990
Mark oder rund 1 Million Marl mehr. Und ſo überall. Die
Folge iſt. daß allein für die Anſtalten 5.6 Millionen Mark mehr
onfgewandt werden müſſen. Und ſo geht es weier Lediglich
di Provinzialſtraßen erfordern z. B. für die regelmößige Ver-
beſſerung 5.8 Millionen Mark mehr das Kleinbahnweſen
*00 C00 M mehr. Melioratienen 250 000 M. mehr. die Unter-
ſtützung leiſtungsſchwacher Kreiſe 100 000 M. mehr und der
Anleihedienſt 111 900 M. mehr

Döbei kann nicht etwa davon geſprochen werden. daß außer
gewöhnliche Arbeiten vorgeſchlagen ſind. im Gegenteil. der Haus
halt bleibt in dem Rahmen des abſolut Rotwendigen. Dennoch
macht ſjch eine Anleihe von 2.3 Millionen Mark notwendig. um
eine Reihe der dringend notwendigen kleinen Bauten auszu-
führen. Es ſind das meiſt nur vnwefentliche Verbeſſerungen
oder Erweiterungen. Erhebliche Unkoſten erfordert lediglich der
Ausbau eines Verwaltrngsgebäudes in Merſebyrg ſelbſt mit
z00 000 M. und die Errichtung von 5 Doppelwohnhäuſern für
Pfleger in Ucht'pringe mit 465 000 M. Hierzu kommt 1 Mill.
als Beitrag zu der jiünalt in Magdeburg gegründeten gemein
wötzigen Wohnungefürſorge geſellſchaft. Di- ſonſt üblich ge
weſenen großen Beträge für Anſtaltneubauten uſw. fehlen
naturgemäß diesml ganz. Man mußte ſich beſcheiden und wird
das weiter tun müſſen. bis wieder balbwegs überſehbare Ver
bältniſſe eingetreten ſind.

Cölleda Mord an einem Dienſtmädchen. Ein
eben erſt aus engliſcher Kriegsgefangenſchaft zurückgekehrter funger
Mann ermordete aus unbekannten Gründen ein Dienſtmädchen
durch Meſſerſtiche und warf die Leiche in einen Teich. Der Täter
wurde feſtgenommen.

Teuchern. Das leidige Ueberſchreiten von
Gleiſen. Auf der Bahnſtrocke Weißenfels Prittitz wurde am
Mi twoch nachmittag ein Oberrealſchüler aus Teucherun beim
weiten der Gleiſe von einem Güterzuge erfakt und ſofort
getötet.

Königerode. Sie tragen ihre Spältpilze an
alle Orte. Nach ungefähr einem Jahre völliger Stille fand
am letzten Donnertag wieder einmal eine öffentliche Ver'amm-
lung der Unabhängigen ſtatt. Der einziee Vertreter derſelben
am Orte hatte ſich den unabhängigen“ Kreisſekretär Jüt aus
Eisleben verſchrieben. der ſich mächtig ins Zeyg legte und nach-
dem er mit kurzen Ausführungen die .Deu'ſchnationglen“ e
ſtreift hatte. die Sozialdemokratie, von ſeiner unabhängig-
kommnniſtiſchen Warte aus geſehen. in Grund und Boden redet
Es gibt, ſeiner Meinung nach. nichts an Schlechtigkeiten auf dieſer
Welt. an denen die Mehrheitsſozigliſten keine Schuld hätten
Die neue Verfaſſung mit dem freieſten Wahlrecht der Welt. das
Frauenftimmrecht. der Achtſtundentag und all die hundert Sachen.
die während der Revolution von der Sozialdemokratie für die
Arbeiterſchaft errungen wurden. ſchien der ſonſt ſo ſehr pfiffige
Herr U. S. P.-Kreisſekretär völlig vergeſſen zu hahen. denn er
rührte mit keinem Wort an die'en Tatſachen. Mit der bekannten
Uzidialektik fiel er natürlich auch ber das Betriehsrätegeles
her. Sagte aber nicht. daß die Unabhängigen während der
Geſetzesberatung nicht einen einzigen praktiſchen Verbeſſerungs-
antrag ſteſſten. Bekanntlich brachten fie nur einen einzigen An-
trag ein. und der war auch danach, er fordere die Gefangenen
räte in den Strafanſtalten! Jetzt treten die Unabßsngigen für
die Betriebsratewahlen ein und wollen alſo nun auch ihre Ar
beiter an derſelben Jnſtitution intereſſieren. die wegen ihres
törichten Verhaltens während der Beratungen noch manchen
Schönhritefehler behalten hat Er griff dann wieder weit an
zück und behquvtee. die Mehrheitsſozialiſten ſeien am Ausßhruch
des Krieges ſchuld geweſen Er geſtand aber im ſelben Atem,
daß es bei der Kriegsbegeiſterung der Bevölkerung nicht mög
lich geweſen wäre. gegen den Kriegswahnſinn aufzutreten. Zum
Schluß hielt er es ſogar noch für nötig. ſeinen kommuntſti'chen
Standpunkt heranezuſtreichen. Man mußie ſich unwillkürlich
fragen warnm dieſer Mann nicht bei den Kommuniſten iſt
(Böſ- Zungen behaupten dieſe brauchten ſetzt noch keinen Kreis
ſekretär!) Wenn ein anderer Unabhängiger derartig von ſeinen
Parteiſtandyrnkt abgehen und im umgekehrten Falle für die
S. P. D. aagitierte, würde er ſicher als Geſinnungslump ver'chrien
5 na e Am Schluſſe wurde dann der ühlich Mit

iederfang in Szene geſetzt. Der Erfolg waren ganze dreizehn
nlein mit dem berühmten Umwandlungspolititer Werner

pihe. Run kann auch hier die Setzarhelt gegen dieAn der vor ſich gehen. weit

von der Fläche über 100 000 Zentner der Allgemeinheit zugefloſſen

e

e e e c

eeeeeeeeee-

SS


	Volksstimme
	1920
	Monat
	Tag
	Nr. 45
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zur Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







